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15 Schiffe mit 103 000 brt auf dem 
Zwltdi— Doiim and Dî spr X FelndpaiiMr Mftlikt — An dor Nordfront 31 Sowjetflugzeuge abgeschossen 
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Fieat 
i« Iloiic»<ieMal tJmtäaMen ullte«, wwdea 
mM <wti*ih— XMpfteo das Heerai and der 
Watten-^ ia Flanke luid Bttehea irefafS» 
M •iwiMigrii. iB dleMOi AhMknMt leti-
tm Kampf- nnd NakkampffHegerfeschw»-
der tfl feladUob« Panzer außer Gefecht, ver-
nlehteten mehrei« •efaweve Qeaehtttase und 
«dMnilel^ Oefttt,*9er Feind hatte hiev be-
•opdcifi hake bhilija Verlnate. 

Im Hmub weatüoh «nd aordwestlfoh Char­
kow frllf dtr Feind auch gesteni erfolglos 
linatre SteUuafeB an. 

Btarfce feindliche Angriffe sUdUch und 
nerdOstUoh Orel wurden in heftigen Käm^ 
fea bei dichtem Soluieetreiben abgeschlagen. 
Bine deutaohe Kami>fgnippe vemlehtete im 
Gegenangriff die BÄaeae einer ae«wjetlschen 
ISohlbrigade! 

Im nördlichen Teil der Ostfront fanden 
am geatrigen Tage nur Kämpfe von ürtli-
clier Bedeutung atoftt Bei einem eigenen 
AngriffBuntemehoMa verlor der Feind aufier 
salüreidiea Taten mehrere hundert Gefan-
gen«» swölf Paaaer und eine groBe Anzahl 
Waffen, 

Die LufbvTaffe sutate die Besserung des 
Flugwetten ant md griff mit starken Ver­
binden in die BrdMUmpfe ein. 

Aa der Nordfront sohossen deutsche Jl-
ger am gestrlRen Tage 91 aow)ettoche Fhig* 
zeuge ab. ^ei eigene Flugzeuge werden 
vermidt 

Da« Hafengebiel; v>on Munrumak und wich­
tige Aualadepunkte der Murman-Boha wur­
den erneut i^t gutem Erfolg bombardiert 

la Tuneflien wnrdea die Angtiffe fertge-
sflfot and tottieh von Tebeaaa starke Teile 
einer engUsoheo Panaerdlvlalon vernichtend 
gesdilagen. Stufriuimpfflngveuge Kerspreng-
tea Panaerbevelteteltungeo des Feindes. Ein 
Nachtangriff auf Tebruk verursachte Im 
Hafen and la der Stadt greße Zersttfrungen. 

Britische Flugzeuge warfen la der Ver­
gangenen Nacht Bpreng* und Brftndbomben 
auf einige Orte tm nordwestdeutschen Kü­
stengebiet. ^ 

Noch ein Dampfer versenkt 
Rom, 22. Februar 

Der Italienische "Wehrmachtbericht gibt 
bekaimt: 

In Tunesien eroberten die Streitkräfte der 
Achse im Mittelabschnltt weitere Stellun­
gen. Einige Dutzend Panzer wurden ver­
nichtet. Es wurden zahlreiche Gefangene 
gemacht. 

Die deutflch-liahenlschen Luftstreitkräfte 
griffen heftig die feindlichen NachHchubll-
nien an unc* schössen im Luftitampf drei 
Flugzeuge ab Ein ••ve4terefl Flugzeug wurde 
VQfji der Bode&&bwehr zum Abs(.un gebracht. 

Voa dm Onerationea der letsken awel Tage 
kehrten dr« oaaerer Flugzenge nicht nirUcii. 

fWadUehe Fliqpwoge waztei am gestri­
gen ^l'Nfe enf versohiedene Ortsehaften 81-
sttleoi^ Kelabrleaa and der Provine Salemo 
Bomben ab. Bin Laaarettsug wurde zwt-
sehen C^abeüa und Strongoli (Catamsaro) 
mit MG-Feuer beschossen; auch andere Bl-
senbahnzUg« und Bcthnhöfe wurdm beschos­
sen. laegeeamt werden ein Toter und elf 
Vevletate sowie unbedeutende Schäden ge-
nteldet. 

Die Bodeaabwehr schoß vier Flugzeuge 
ah. 

Xa der vevgaagenen Naetht griffen unsere 
Torpedoflugaeuge einen feindUohen Geleit-
mg nttKOteh der algerischen Kilste an. Ein 
Dam^er wurde versenkt und zwei Handels­
schiffe ertitelten Torpedotreffer. 

Gegen stSrkste Bewachung 
Berlin, 22. Februar 

Die Wetterlage im Atlantik, dje bereits 
im Dezember und Januar den Einsatz der 
deutschen Unterseeboote einschränkte, >ielt 
m*t schwersten Stürmern auch im Februar 
an. Schwere See und schlechte Sicht beetn-

trlchtlgtsa die Angrlffsbedingungen im 
Kampf unserer Unterseeboot« gegen die 
f^(Ulohe Versorgungsschiffahrt. Anaerer-
seits wurde aber auch die englische und 
nordamerikanische Schiffahrt durch die 
Wetterlage behindert, in zahlreichen Fällen 
kehrten Frachter auf halbem Wege mit 
sohweren Seeschäden um und in ihre Aus­
gangshäfen EurUek. 

Deanooih sind unsere U-Boot-Rudel unun­
terbrochen auf Jagd und lassen sich nicht 
absohüttehv wenn sie Fühhmg mit einem 
Geleltzug haben. Die Geleltzüge sind zu­
meist durch Zerstörer, Torpedoboote und 
Kjorvetten und in deren Aktionsborelch auch 
durch die Luftwaffe des Gegners stark ge­
sichert Die Erfolge der deutschen U-Boote 
sind angesichts dieser umfangreichen Si­
cherung umso höher zu bewerten. 

Aber auch Elnzeifahrer, die gegenwärtig 
wieder hl stärkerem Maße auftreten, wur­
den mit Erfolg angegriffen. Bei den amtli­
chen biitlschen Stellen und in der britischen 
öffentlichkeit ist die Frage noch nicht ent­
schieden, eb GeleitzUgen oder Einzelfahrem 
ier Vorzug zu geben ist Da sich immer 
wieder zeigt, daß das Geleitzugsystem 
keine Gewähr für Sicherheit .bietet, lassen 
die Engländer und Nordamerikaner jetzt oft 
flehnelle Schiffe als Einzelfahrer den Ozean 
ttoerqueren. Aber auch diese Gegner wurden 
von unseren U-Booten aufgespürt, erfaßt 
und vernichtet So ist in der vorliegenden 
deutschen Sendermeldung ein 6000 brt Eln­
zeifahrer enthalten, der östlich Neufuadland 
torpediert wurde. Ferr>er wurden aus den für 
NerdafHtaa Vestimmten. schwer gesUherten 
Oeleitaügen, mehrere Frachter und Tanker 
herausgeschossen. Südwestlich Irland stell­
ten die deutschen U-Boote einen mittleren 
Ge>eitBug, aus dem ihnen vier Schiffe und 
ein Tanker von 6000 brt zum Opfer fielen. 

Tm Piiizem nnd LoHwaile zersctilanen 
Gescheiterter feindlicher Umfassungsversuch — An der Nord-

front Nachlassen der bolschewistischen Angriffe 
Berlin, 22. Februar 

In Kubanbrückenkopf HeB das durch Re­
gen und Schneefälle verschlammte Gelände 
am 21. Februar nur beschränkte Kampftätig­
keit *u. ha Lagunengebiet nördlich des Ku­
ban brachen schwächere feindliche Angriffe 
im Abwehrfeuer oder im Gegenstoß zusam-
nien. De« rurück weich enden Bolschewisten 
stteAen nunänische, durch deutsche Euihei-
ten verstärkte Kampfverbände weiter nach. 
Hierbei verlor der Feind einige hundert Tote, 
darunter dea Kommandeur einer sowjeti­
schen SchützendlVision, 10 Geschütze, 33 
Granatwerfer und Maschinengewehre, 60 
Ptnzerbüchsen und zahlreiche Handfeuer­
waffen. 

Zwischen Donez und Dnjepr 
-Der mit großer Wucht von Verbänden des 

Heeres und der Waffen-ff geführte Stoß in 
die Flanke und in den Rücken bolschewi­
stischer, zwischen Donez imd Dnjepr zur 
Umfassung angesetzten Verbände traf den 
Feind sehr schwer. Unsere vordringenden 
Panzerverbände warfen die Bolschewisten 
aus laehrerea stark besetzten Ortschaften 
hinaus und vernichteten eine Anzahl Panzer 
und Geschütze. 

Weitere Verluste an Menschen und Waf­
fen betten die Sowjets durch massierte An­
griffe unserer Luftwaffe, die, von der auf­
reißenden Wolkendecke begünstigt, feind­
liche Panzerformatiojien zusammenschlug. 
Von schweren Bomben zertrümmert, blieben 
25 Sowjetpanzer und zahlreiche Geschütze 
vernichtet Im Kampfqelände liegen. Gleich­
zeitig zersprengten Schlachtflieger und Zer­
störergeschwader Versorgungskolonnon der 
feindlichen Panzertruppen und setzten mit 
Boraben und Bordwaffen eine große Anzahl 
von Fahrzeugen in Brand. 

Bei Charkow imd Orel 
Im Raum westlich und nordwestlich Char­

kow scheiterten erneute feindlicho Angriffe 
am zäiMn Widerstand lutserer Truppen. Die 

Vorstöße der Bolschewisten verloren an 
Kraft, d& unsere Luftwaffe durch Bomben­
würfe und BordwaffenbeschuQ den Anmarsch 
der sowjetischen Reserven und Nachschub­
kolonnen erheblich verzögerte und das ver­
spätete Eintreffen der Verstärkungen die 
feindlichen Angriffsbewegungen lähmte. 

Im Raum südlich, südöstlich und nordöst­
lich Orel griff der Feind im Schutz heftigen 
Schneetreibens, das sich bisweilen zum 
Sturm steigerte, an mehreren Stellen an. Bis 
aaf sofort abgeriegelte und im Gegenstoß 
bereinigte Einbrüche blieben die Bolsche­
wisten ohne jeden Erfolg. Seinen stärksten 
Stoß führte der Feind von Nordosten her mit 
Unterstützung von 22 Panzern. In erbittertem 
Ringen wurden hier ebenfalls 13 Panzer ver­
nichtet, der Rest mitsam der begleitenden 
Infanterie zurückgetrieben. Bei Gegenstößen 
an einem anderen Abschnitt dieser Front 
nahmen unsere Truppen mehrere Ortschaften 
und vernichteten große Teile einer sowjeti­
schen Schibrigade. « Im Norden 

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront hat 
sich der Feind von seinen schweren Ver­
lusten in der vorigen Woche noch nicht 
wieder erholt, sodaß sich nur Kämpfe von 
örtlicher Bedeutung entwickelten. Südöstlich 
des Ilmen-Sees wiesen unsere Truppen meh­
rere Vorstöße ab. Zwischen Wolrhow und 
Ladoga-See traten sie jedoch selbst zum 
Angriff an, um eine ältere abgeriegelte Hin­
bruchstelle vom Feind zu säubern. Dabei 
vernichteten sie zwölf Pan/er und zahlreiche 
schwere Waffen Die eingebrochene, etwa 
1000 Mann starke bolschewistische Kampf-
aruppe wurde völlig aufgerieben über 600 
Bolschewisten fielen, über 300 rterfpten in 
Gefangenschaft. Vor Leningrad blieb es 
ebenfalls ruhiq Nur die Stplhmqpn der spa­
nischen Frelwilligpndivislfn wurdon anqe-
nriffen, dnrh zprtrümmprlrn die kräftig 7U-
rückschlcincnden Spanier dio anrennenden 
Stunnwellea. 

Von Helmut Sünderniann 

Es wird später einmal zu den größten 
Merkwürdigkeiten der Menscliheits^jcschichtc 
gerechnet werden, daß das britische Welt-
rwh in den letzten Stadien seiner Existenz 
sich Halt und Rettung von einer Macht ver­
sprach, von der es wissen mußte, daß deren 
bloßes Dasein -für Enfjland keine Kerinßere 
Gefahr darstellte, als für die übrige Kultur­
menschheit, und deren beabsichtiffter Über­
fall auf Europa auch für England nur kata­
strophale Perspektiven haben konnte. 

* 'olche Betrr •' tunj^en vom Standptmkte 
des späteren Urteils der Geschichte aus sind 
heute freilich müßig, und wir Dcutsclie sind 
die letzten, die Anlaß haben, sich den Kopt 
der Engländer zu zerbrechen. Wir sehen nur 
die Tatsache der britisch-bolschewistisclien 
Ehe und wir wissen, daß sie nicht wrihrend 

Das Höchsttnaß an Leistung kann nur 

erreicht werden, wenn das gesamte Volk 

sich in den Dienst des Vaterlandes stellt. 

Ludendorff 

dieses Krieges eingegangen wurde, sondern 
bereits lange vorher von seilen Englands mit 
vollem Bewußtsein und mit Eifer betrieben 
worden ist. 

Schon m den Jahren vor Ausbruch des 
Krieges war die seltsame Bemerkung zu ma­
chen, daß die systematische Aufrüstung der 
Sowjets in England in gleichem Maße Be­
friedigung hervorrief, in dem von Deutsch­
land aus mit Ernst auf sie aufmerksam gc-
ni«ncht wurde. Und als Eden im Jahre 193ft 
seine berühmte Kundreise nach Moskau und 
Berlin unternahm, war bereits unvct4<eniihar, 
auf welcher Seite seine Sympathien standen, 
und auf welchem Grunde er den Anker dt«^ 
britischen Staatsscliiffes auszuwerfen ge­
dachte. Als es dann zum ersten Kampf zwi­
schen Europa und dem -Ischewisnuis kam 
— in Spanien — fanden diese angeknüpften 
Bande der Sympathie schon praktische Be-
wrlhrung. Solange die Roten auch nur eine 
Stadt der Iberischen llalhin'*;'! tioch ihr eigen 
nannten, waren sie der Anerkennu ' i . T  imd 
Unterstiitifung r'er Regierimg Seiner Miiestht 
gewiß und die spanischen Freiheitckfiinpfer 
für die britische Presse nichts anderes als 
»Aufständische« imd »F^ebeiten*. die bol­
schewistischen Mordbrenner aber figurierten 
als »rechtmäßige« und »demokratische« Re­
gierung. Und als dann schHeßi'ch die Ein­
kreisung Deutschlands ihren Schliißs' in fui 
den sollte, erwiesen sich britische Lords als 
ausdauernde Rittsteller am llnfe des roten 
Zaren, die sich auch durch zeitweilige Absa­
gen nicht entmutigen ließen. Im Gegenteil — 
die sichere Erwartung eines Sowj^tsturmes 
gegen Europa war der Stab, auf ilen sich die 
britischen Kriegshetzer nach dem Frank 
reichfeldzug stützten, war die stille Gewiß-
lieit mit der sie ihre Kriegsspekulation wei­
terführten. 

An all dies muß sich erinnern, wer die ge 
genwärtige Phase des Krieges und die Stel­
lung beurterlt, die Großbritannien gegen 
wärtig gegenüber den Staaten des K<mti-
nents einnimmt. Diese haben heute erkamt 
wie recht der Führer hafte, als er F.iirnna 
Jahre iiinduich eindringlich an die Gefahr 
erinnerte, die aus dem Oten droht und es 
kann keinen noch so Verblendeten mehr ge 
ben, der nicht auf der Stirn der britischefi 
Kriegshetzer den Stempel verb-echerische:i 
Wahnsinns bemerken würde. Er wird iedoch 
in seinem Urteil über die Kriegsiirheber mso-
fern eme gewisse Unterscheidunrr machen, 
als er im Falle F^oosevelt das Inte resse der 
Vereinigten Staaten und ihrer jüdisclien Re­
genten ^ an einer Vernichtung des europäi-
sc!ien Kontments als mit de» Absichten der 
Sowjets gleichlaufend in Rechnunfr ^tfllt 
wähi-cd er in Churchill und seinen i"rah;m 
teij die haßverfinsterlen Amokläufer er-
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keiMit, die bereit wSren^ sdbst uTvterzußC-
heii, wenn sie nur das deutsche Volk ansge 
rottet wüßten. 

Wer j^t'penwärtig britische Zeitungen liest 
und ihrt' apitatorischen Vorl>ereitiini,'en und 
An-trcni:,'unt;en tür das Jahr 11M3 studiert, 
/^fwinnt den Ijndruck. als ob l.ondon das 
lu'üürfnis empf;iride_ über die sich ans der 
bntisch-bolscliüwisti'schen Bündnisstiateffic 
tTRuhcndfii zwinj^citdcn logischen ScIiUisse 
liin\vt'i., 'zuredt'n. Nur so wird zum Iteispiiil 
dio u:n.'rrast.hi,'nde (u'>|iräi.Iii.i;!.> ;t über die 
harten Schläpc trklarlicli, die der U-Boot-
Kricj; den Brlen versetzt. Jahrelan,G: haben 
sie sich darüber aus5:e?eliwiegen, jetzt plul/-
lieh ijffnen sich die Sclileiisen ihrer Bered-
sanikeil. I rdlich — sie übertreiben panz ije-
wiß iiielit in dem. \\'as sie zu diesem Thema 
saf^'en. sundern sie dosieren ihre Milteiliin-
^eti peiiilich {.'enati und verkünden nichts, 
uas uns uud der Welt nicht schon seit Mo­
naten bekannt wäre, Doch die gi^^'enühr.r 
lieni früheren '^cliwei^'en besonders auffäl-
li|, 'e Beilissenlieit in der U-Boot-Publi/isiik 
ist doch /II auftällif,' tun nicht von einem 
hestimmton Plan ^^cleitel und mit der testen 
Absicht In'triclHii /u sc ii, im vierten Jahr 
n.ich der britischen Krief^^erkKiruiif; an 
I •entsi.Iiland unil itn siebetifcti Jahre der lin-
ti'-'heu i reinuischaltJ^pnliiik mit AU.skau l:i)-

die Phantasie eines britisch' ti Verteidi-
•;nnpsl;ani[ites vor/u;jaukeIn. F.s tnaj^ dai^ei 
\ielkiclit nucli die l'borlepunp eine Rollo 
spielen, dali dein enj^'lischcn Volk die schvve 
rei' Verluste, die ihm lui jeder Art von Un-
ternehmuii;; K(uitinent bevorste­
hen. uiitei' eine!" mit dem U-Boot Kriep ver-
buiuleiie:i l'i ' '.r<jit' sinnvoller erscheinen. als 
unter dem lüiidruck der nackten Tatsaclie. 
daß es S!c!i um Ai)enteuer handelt, die von 
M')sk..ii iclordert. und tür Moskau durch-/ 
l^eiuhri uerdtn. 

Solche ii'sntatorische AUit/cheii iiuineii Tür 
ilcn saclikundi^icii Beobachter keiueswe.;-' ' 
iiiiintercssant sein — aber sie köiiiiCM ilas 
lirtcii, das die euroiKüsciieti VcHKer über 
KiurlanJ Ecsproclieu hidieii. nicht uiclir bc-
fmiliisscp. Her Krics Ln;:laiids — als lialicr-
fiillter \ eriiichtutiKskrie!; i;c;^e!i DeutsclilaiiJ 
be.ncjiiitcn — ist zu eiuciii bewußten Kampf 
fiir die Ijolscliewisicru'iK Europas sewordcü. 
hie.> ist rille 'r.iisai'he. liin ur.scrf; Talkraft 
und 1 iit>clilos^cnlicit heflüi;elt. Wie der amc-
rikam-clie. so ist auch der britische Soldat, 
iler versuclien sollte, seinen Fuß auf den 
Boden des Ko-uiiiciits '/n setzen, der sleichc 
l'ciiul Europas wie der bolschewi^tisclic 
K'omnii;>-ar. der im Osten seine Sklaven kc-
^eii den Schiitzwall unserer Wehr-iiaclit aii-
remiLii iiif.ft. Mit der Ve-bissctilicit, die uns 
der (Jstkrie^i k'clelirt hat, wird denen jieaiit-
\\(utet werden, die etwa auf derartitic 
Abenteuer aus'.:eiu:n sollten, und die sich 
dal^ci in fiiiropa täu'-chen werden wie nie­
mals zu\ur. 

Der Ta,^' wird kommen, an dem das bri­
tische Spiel mit dem l'euer und der jahre-
luiiije Kami)f seiner Kriek 'NVcriirecher sc;;.'u 
den Koiitiiicnt eine f,'crechte Sülme finden 
wird. Wer sich dein liolscliewisniiis verbun-
('eii hat, wird mit ilmi fallen. I^r aber niulJ 
stiir/eii, wenn Fairopa leben will! 

Japanische Truppen in Kwang-
tschau 

'l (»kio^. ?J. I'cbruar 
Ha«; •kni'!«r!ichc Maupluuarticr j;ab am 

Mfmia;r bekannt: 
r; lihe teil des iaiKiiiibcltcii Heeres und dei 

japanischen Marine iiiarschiei ten aiii_ 21, l'e-
iuuar im 1 jnverstiindnis mit der tran/ösi-
sciieii Ivcviicrim'.; in die französische Nieder-
la siiii'^ Kwaiivt'./liiUi ein.-

Kwa'r.'i c'iau i' t ein KU'ines Pacht'.ici)iet 
\'M! s,-.0 i(km iiui der (tM.seitc der Halb­
insel Leit'u'ii iit. da^ von China aaf 
Jahre :>u Prankreiih aht;ctiften wurde. 

I»a AbMchtcn 1 .ch-ni./,kiiif,'s auf die fran-
/(i.isJie l^aclit/ime iii Kwaii;;tscliau festge­
stellt wurden, führten jaKanische Heeres- und 
Mariiieeinheiteu im vo'len Einverständnis 
mit der französischen Rc^ifrun?: am 16. i'e-
bruar fiüh bei der Stadt und am" der lialb-
irisel Leitschau Übcrrasclmiv.'.sanKi'iffe durch 
lind besetzten iiocli am Klciclieii l a;;e die 
Stadt. 
TscbuuukinK yoo den "USA zum Widerstand 

uezwuHKCn 
I)er Tok'oter Nachric!ilendienst_ meldet 

von einer i'roiitslellc in Kiuiij^su in Nord-
clima: Wie deutlich sich heute die Zerset-
zuiiff bereits in Tsclum^'kin^' abzeichnet, cr-
liellt ans den Atissai^eii des iiri.u'adekf)niman-
deiirs der J.'l. [Division der 89. '('sclniiixkin'j:-
/•^iiiiee, der kürzlich von den .lajvanern :.ic-
fanucn '.;enomnien winde. Her Offizier, der 
die \ erliiiltni^se im Tschun^'kiii;^'-Lajier rui 
kennt, hob hervor, die TschuiiRkinvc-Militar-
d!u|jc setzte ihren Widerstand niclit aus 
(-^-cnein Antriebe foit, sondern werde von 
den AnKlo-Amerikaneru dazu Kt-'zwunireii 
Man lKd>t= in Tschun;;kin;; das Vertrauen 
in die l)is zum ÜberdruM wied TholtcTi Ver-
i[)rechuii.i;eii der USA verloren. Her Druck der 
in TschunKkiuiC weilenden tnilitärisclien ; Be­
rater- aus \Vasl)in;.aoii werde nachgerade 
&is unan.i;enc'hm empfunden. 

Zu der am 14. ['ebruar durch den I\?und-
funk erfolj;ten A'ifforderun;: der Japaner, 
Tscliuui;kin;; imi^e den zw j.K'osen Widei-
staiul auf;{eben und d'e Waffen lüeder'e-
neii, sai:te der Ofiizir, die-> habe auf die Sol­
daten •|'schian:.:kaisclieks, die der B-jkairit-
nu.cliunjr im 

England im roten Taumel 
Bolschewistischer Karneval in allen Städten — Kapitalistenhäuptlinge knien vor Stalin 

Gebete für die Zerstörer aller Zivilisation 
Stockholm 22 Februar i Sir Stafford Gripps, unterstrich in seiner j Schottlands und der Moderator 

* . , Ppdft in ^hpffield u a. die vollständige und I Kirche, haben gemelnfiam, ©Inen Aufruf an 
Der 25, Jalirest^g der roten Armee wurde j. Gemeinschaft mit der So- ihre Gemeinden erlasaen. Er lautet: 

iim Sonntag in ganz Englanc^ wio der erklärte: »Wir haben alle I »Heute, da wir mit Dankbarkelt die Waf-
doner Korrcajiondent von »Stockholms Tld- , Henimungen beiseite gelegt- fenerfolge der sowjetiBchen Armee 
ningen« berichtet, in allen Kirchen mit G -1 ^ ^ jj porm haben wir das dem, laßt unB im Gebet eine besondere Für­
beten nnd Huldigungen für Land Volk und ^0^ das nicht nur dem Kampfe bitte tun für das bolschewlBtlacne Kelch 

fn'TuarünrS^Te^cr. Rot, A™ee .„a a., 
wehten auf den Rathäusern und Versamm-1 ctuch der Zeit nach dem Crinns ^ Der katholische Erzbiachof von Westmtn-
lungsloltalen und bols<?hcwk.tische Sy.nbole >Dle ster, Kardinal Hlnsley, erließ an seine Ge-
schndickton die RocUaufschl^ige vieler Kng- fort, »zeigt sich in der meinde folgenden Aufruf: »Wir Katholiken 
länder. Der Höhepunkt aer Keior für die j neuen Verbündeten heutigen Gebeten mit be-
holschow stische Armee war m die Albert 1 hellen durch die Unter^ g ß sonderer Innigkeit der Sowjetunion geden-
Hall v.M-legt. die nahezu voll besetzt w^ar. lisch-aowjetischen Vertrags bis a^ 20 Jahre ^ 

^ ^ Beendigung des Krieges und durch die «en.« Der ganze Saal war geschmückt mit den 
\Vahr7-0ichen der Sov/jctunion. Außenmini­
ster Etien präsidierte, umgeben von Frau 
Chnrrhii) und mehreren Mitgliedern der eng­
lischen Reg crung, dem Sowjctbotschafter 
Maifky, 420 Mitgiic<lorn der Sowjetltoloni^ 
Londons und Vertretern aller Alliierten. 

Uieüwr -Verrat wird nicht vergessen 
Die Völker des Abendlandes nennraen den 

sohanilo.sen Verrat Großbritanniena an Eu-

brltisehe Erkenntnis, daß das große bolsche­
wistische Experiment einer sorgfältigen Un-
tersuchimg wert sei, und die Erkenntnis, 
wieviel wir daraus für die Zukunft unseres der im britisch-sowjetischen Geheim 
Landes lernen können. Wir müssen versu- abkommen des vergangenen Jahrea seinen 

,nrinpN nnd Vertretern aller Alliierten | chen, soviel wie möglich von unseren Alll- Ausgang nahm und heute In der devoten 
K m miclilo" z« Unser Freundactattsver-, verbeugunK des irothchen Hhiglan^^ vor al-

1 . mnilnq 5n rias hriti-che trag mit der Sowjetunion ist keine Tarnung, lem, was bolschewistisch ist, gipfelt, mit Ge-
vi rv S Trick, sondern eine feler- ,as»cnheit ^ur Kenntnis. Wir empfLndon da-
urn ' etor Sc)iwei"eminu"e offenbar Mrhe Deklaration. I bei nur noch stärker die Verpflichtung, mehr 
als 'aymool. (lad Englapci sowieso nichts Innenminister Morrison erklärte in Brlgh-' 

—' ton u a* »Unsere Gemeinschaft mit den Ansturm der Steppe nicht nur aufzuhalten, 
Sowjets ist mehr als eine vorübergehende sondern zu 
niiuiyri-snVo Partnerschaft« schcwismus in die Knie nvingt, rettet Eu-
nrllltarische Partnerscnait,. ^ugioich auch vor denjenigen Verbre-

(iotlesliistening und Klrchenwihnndung chem, die aus Mangel an kontinentalen« So-
In allen Kirchen Großbritanniens werden udarltätsgefühi und an eigener nationaler 

mehr zu sngen habe, wurde znmächat eine 
Todpf-I'.anfare und dann e'ne Triumphfanfare 
zu Ehren der bglschewistischcn Araiee ßo-
Mason. Anschließend sprach Eden dann Hul-
dipfung.swortc. 

Mitf^lieclcr der briti.schen Regierung und 
antof brUi.che iXS^ PcSSerten heute, so meldet der londoner Nachrichten- Kraft es Ihn, auszuliefern trachten. 
haben gleichzeitig an verEch 'edenen Orten 
Großbritanniens gc?!proehcn, wobei Stalin 
und der Roten Armee T>-)b gesungen w^rde. 

dienst am Sonntng, besondere FÜrbittegot-
tesdlenste für die Sowjetunion abgehalten» _ * i. 
Der Err^bischof von Canterbury, Dr, Temple, Sdr&CO^lu ZUr turkischcil Politik id der Roten Armee gesungen wuiu*:. ^. iflrMie 

D e r  M i n M e r  für die Flugzeugproduktion, 1 der Moderator der Reformisten Kirche 

Die TodesdroSiu^g für Europa 
>; Ob3erver< 

Ankara, 22. Februar 
I Anläßlich dos Festes der Volkshäuser hielt 
j der türkische Ministerpräsident Saracoglu 
eine Rede über die Probleme der türkischen 
Politik. Der Ministerpräsident führte In sei­
ner Ansprache aus, daß die türkische Regie-

^ ~ . , rung keinerlei geheime Abmachungen ge-
Bulf^arien Kroatien und Ungarn sollen beseitigt I troffen habe, und daß auch keine verband-

J 1 lutigen von der türkischen Regierung über 
werden | solche geheime Abkommen geführt worden 

und Lika durchgeführt werden, besetzten' seien. Die Außenpolitik der Türkei 'bestehe 
deutsche Truppen jetzt den Ort Petrovac im darin, den Weg der Freundschaft und Auf-
Gau Krbava und Psat, dessen Hauptstadt richligkeit allen Ländern gegenüber zu ver-
ßihac vor wenigen Tagen von uns genom- folgen. Die Beziehungen zu Deutschland, so 
mrn wurde 1 'getonte Saracoglu, würden durch den Freund-

Nach einer Schreckensherrschalt, in deren "?<• Nichtangriffspakt bestimmt, der 
Verlauf die Bolschcwist.cn das Land verv^ü-, J®)"® habe, durch das 
Stuten, sanilliche öffentlichen Gebäude vor-' das d" Tur-
nkhlo en, d,o Schulen abbr^umteh und die ke, dio Moghchke.t gebe, aus Deutschland 
Kirchcn ^Drenglen, wurden dio Banden jetzt, Knensmalenal lur ihra Sicherheit zu be-
tioier in die qebirgsroichen Gebiete West- Lienen. 

Stockholm, 22. Februar 
r>i0 englische Zeitung „übserver" behan-

deit nach Meldung des Londoner Korrespon­
dent en von (Svenska Dagbiadct die poiili-
scbon Aussichten, dio (iurch einen Vor­
marsch der bolschewistischen Armee erülinet 
würden Das Blcilt betont, daß dunn die 
Sowjets dio Lander Bulgarica, Kroatien und 
Un((^uns, dio jahr/chnteiang „das ernsteste 
Hindernis cinea dauernden Friedens" ge­
wesen seien, beseitigt werden. 

Diese jetzt vom „Observer" geäußerten 
Vernichtunf(sphantasitn können, ncichdem 
man aus der Moskauer ,,Prüwda und den 
liemoikungen des „rx'onoinist" bereits her­
auslesen konnte, dciß es sich hier um eine 
crslo Rfito der Sowjelansprürho gehandelt 
habe, niemand mehr überraschert. Ndch 
Bi'Si^'.iiiabicn, den baltischen Landern und 
rjnnitnid v/ird jetzt auf dem Umwege über 
London dio Moskauer Gier iJiif Bulgarien, 
l\.roritien uud Uiiquin üngenieldeL. Weitere 
Uioh» i ungsplane Wt:rden gewili noch folgen. 

Die Völker Europas werden durch derar-
li()o Lwnqesländnisse der wahien Moskauei 
Kric'is/.ieln in ihrem Wilb^n, in engster 
Walfenlirüderschafl unter Führung Deutsch­
lands diese barbarische Menschhcitsgefiihr 
v,u be?(iiti''|en,, nur besliirkt und alles daran 
Fi'lzen, tirn den vöüceimordenden Bolsehe-
^(i^istonsti.urn zu zerbiechen, so<ldn dem Kreml 
die l,e;.M verg^-lifn wird, snlrhe Fordenmgen 
,iiv.' '. 'i:i-;o!don. 

Moskaus Bli^ltterror in Krostxcn 
und Bosnien 

B'jrlin, 22. Februar 
Im Verlaufe dtr Snuberungsaktionen, die 

gecien bolschewistische Banden in Bcrsnien 

bosniens abgedrängt. Die Bevölkerung atmet 
nach dem Mordterror in der Sicherheit der 
deut'^chen Waffen wieder auf und beginnt in 

Krise in Gandhis Befinden 
Stockholm, 22. Februar 

r.euis i inen vvcijj i ;II  WJCUUI oui  unu t.  u  » i .  * 
d e n  b e f r e i t e n  Gebieten mit den Aufräumungs- Wie Reuter aus Bombay meldet, besagt 
arbeiten. Bihac, das einmal dio Hauptstadt der heutige Bericht der Gandhi behandelnden 
Kroations war und das während der Zeit der Arzte, daß nach einer ruhelosen Nacht die 
bolschewistischen Herrschaft das Haupt­
quartier der Banditen beherbergte, hatte be-

„Krise eingetreten ist" 
In ganz Indien wurde am Sonntag ein Tag liLCLi UL, l l v .i UCI y  II- ,  IIUIVU Wc: ^  ^ «i < i  «  i .  t  -J 

sonders surk unter dem Terror der Banden Goheles für Gandhi abgehalten. In den 
HU leiden. Räuljerrien und Verbrechen, Mord-1 leui!>oln, Moscbe^ christlichen ^"chen 
liilrai und Biandschdlzungen bildelen den "nJ "ndoreii Gebetsstatten wurden Oebete 
llhltcrqrund für dio Traqödiü des neqnalten ""P™''?''-
tandes 3000 Geiseln ließen die Bolschcwi-1 ^<=1" uls tuulhundort Sludei.tcn vcrsam-
sten n.i(c|,.lien, als sie sich ans Petrovac n"-"?" Samstagabewlm Garten der 
zurUckzDt en, dos nun nbonlalls von uns j 

, ,Mrrio I Delhi forderte der Fuhrer der Sikhs, Tara 
' ' i Singh, allo Sikhs auf, in Gebeten Gandhis 

Zahlreiche Dörfer und kleine Siedlungen ^u gedenken. 
5iiui vollständig dem Erdboden gleichgc- j jjji Hauptbahnhof von Delhi ereignete sich 
macht. Alle histoiische Ortschaften, deren pjpo schwere Bombenexplosion. Einzelheiten 
Schönheit gerühmt wurde, sind ausgebrannf. ij^er entbtandenen Schaden werdeji von 
Gan/p. Bauern- und Handwerkerfamilien wur- britischen Zensur unterdrückt. 
den von den Banditen verschleppt, andere, | puna, Bombay, Delhi und dorn Punri-
die sich weigertf^n, wurden kurzerhand er-: schab sind neue Unruhen ausgebrochen. In 
schos'scn. Die Barbarei des Bolschewi'^mus zahlreichen Demoi^trationszügen wurde die 
last sich in diesen nebiigstälern und Horh- j sofortige Freilassung Gandhis gefordert. In 
ebenen Kroatiens und Bosniens ans, wo be-1 puna und Bombay kam es zu schweren Zu-
reits Tausondo ihren Blutzoll am Moskaus sanunenstößen zwischen den indischen De-
Blutterror bezahlen mußten. monstranten und der Britenpolizei. 

riiitiislm erkennt den Bolschewismus Mm UMtütk 

Rundfunk r.C'<)annl «dauscTit 
liiittcii. einen liundiTtpro/eiili;':'ii 
gemacht 

•ini.1 nick 

Tschunklnger MiUlärmission iu England. 
Nacii ihrem erfohilosen Besuch in den USA 
ist dio Tsehunkinger Militärmission jetzt m 
Lrigiand eingetrofien. 

^Es verteidigt sein nationales Dasein, sein Recht, seine Freiheit, 
sein Leben« — Der Verteidigungsminister an die Armee 

Bukarest, 22. Februar 
Zum 25. Jahrestag des Üe^tandes der So­

wjet:! niicc v/andtj sicli der rumänische 
l.Liiidesvcrtcidis^unjismiiiistcr (iiMieral Pan-
t:izi über den ruiiiänirtchen Rundfimk an die 
ri'iniiniijclie Armee. Heute •. so crkUiitc 
Minister, beicclieii unsere Teiitdc die 25jiih-
ri^e Wiedcrkclir der üiuikUniK du- Roten 
Armee, ieiier Armee, Kerken die unsiTc Trun-
pen '^'ekiiniplt liabeu und mit überlieferter 
Tapferkeit kämpfen und die sich au.ccnbllck' 
Ücii in hücii.ster KrafliinKpannun« befindet. 

2n Jahre lan.c? liat sich das bolscliewistiscirc 
Rei^iine ein histrutnJiit der Heherrschun?: l'Juß-
ianJs und zur lixpansion des Mnlscliewisnius 
Ke chafieii. Der Wohlstand der ßcviMkerunff 
Utk! ietler sozialer I'urtscliritt wurden der 
Uildung und Ausrü >tiin« der Roten Artimn 
geopfert. Die europiiisciieii Voliicr känif)fei i  
für die Ausl)reitunK der Zivilisation, die 13oi-
sciiev.isten kiitnpfcn für ilire Zersturuntr. 
iiier ofieiriiart sich der GüRCibatz zwischen 
dem scliöpferisclien üci.st des Abeikllandes 
und dem N'ihilismus der_ Steppe. Die so-
wjetisclie Armee ist da^^ I:rjicbnis dieses^Ni-
liili.snius. Sie iiat keinen nalifjuaicn Cha­
rakter, weder in 'iirer ZtiMimnvnsetzun.': 
nocli liinsiclitlicli ihrer Ziele. 

He onder«- die T ̂ fsn^-lie, da!! sich in Ihre»' j kämpfen für unsere Nation und für die Zi-
f"iiiirun>j eine so tcroße Zylil von Juden vili ation der Vvclt. 

findet, geben ihr einen anafionalen Charak­
ter. Ihre Disziplin und ihr Zusammenhalt 
^Mündet sich auf Terror. Der Qeburtsakt 
der Roten Armee war die trmordunj: der 
Offi/aere des Zarenregimes. Ssit diesem tra-
«lischen l3eKitui ist die Rote Armee durch 
eine ununterbrochene Serie von ^>xekutloneu 
gescliritten, denn die Sowjetarmee ist nicht 
ein Instrument zur Aufrechterhaitun?: des 
Staates, sondern e<n Instrument, das die 
bolschewistisclien Partei an der Macht er­
halten soll. So Iiat die Rote Armee zwauKS-
läuÜK das moralische nrsclieinun.yisbiid der 
bolsciiewistisclien Partei angenommen. Sie 
hat jede europäische 'i'radition völlig verlas-
sen. W^oliin diese Armee kam. da hat si? 
.dies zerstört, was irgendwie Ordnung oder 
Ouaütät bedeutet. I-s ist eine tödliche IIIu 
sion, zu glauben, daß die Rote Armee an 
ihrer Zerstürung anders als durch Waffen­
gewalt gehindert werden könnte. Nur die 
Armeen, die heute gegen das kommunistischf 
Runiaiul kämpfen, können eine zweite 
große Invasion aus dem Osten eindämmen. 

Trotz des militärischen Appants des B«'-
schcwismus bleibt unser Herz unrcl"»''Ocl'ei» 
in dem Olaiibcn an den l'ndsieg der Cie-
reclitigkeit. Wir stellen auf der Barrikade 
d::r Wahrheit und des Rcclits, denn 

Der Rciclisniarscball beglückwilaschf 
Hauptmann Dnischcl. Reichsmarschall Qö-
ring saiklte an Hauptmann Drusdiel, Qrun-
penkommatideur in cineni Schlaclitgeschwa-
der, zur Verleihung des Eichenlaubes mit 
Sciiwertern zum Ritterkreuz des Eiserne» 
Kreuzes ein (ilückwunschschreiben 

nraslllens Handelsflotte und sämtliche HS' 
fen der USA-Aiarlne unterstellt. Nach einer 
Stefani-Meldung aus Lissabon hat der bra­
silianische Staatspräsident Vargas ein De 
kret unterzeichnet, durch daß die Handels­
marine und alle brasilianischen Handelshäfei» 
der Kriegsmarine unterstellt werden. Da di? 
brasJlianiscIie Kriegsmarine dem USA-Vize 
admiral Ingram untersteUt ist. bedeutet der 
Erlafl nichts anderes als die Uiiterstelhincr 
der brasilianischen Handelsflotte und alle»" 
Mäfen unter USA-Reielil. 

Neuer Befehlshaber in Franz&sisch-)(qua-
torlal-AfrÜia. Genera! Marchand wurde ztm> 
Befehlshaber der de Gaulle-Truppen in Fran-
zösiscli-Aftiltn und Kamerun eriiamit. Er is* 
der Nachfolger Genera! I.ecleicqs, dessen 
Truppen sich der britischen 8. Armee an­
schlössen, 

Ilruck und Verlac Marbiircc' Verlai?s- und Druckerei­
des m b Ii - VerlassleltufiB Cnon Baormariner; 
M.iiinischriUlpfter Brilon Ocrscfinch alle 'n MarburB 

0 d Drau Badeasse 

Zur Zell Iflf An/eict-n dlf Pre^Unf Ni / vo«n i lufl l*"'i 
«niliu Aiis<nh te? Liefprunp de» Rtn*if»» Iwi liftitrrer 
(lewaH odp' nrfrit!h*sf<>rnnv 'ibi keinpti ^nsnruct1 

Wückrsitiliinff rte« 
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Erlebnisse eines jungen Apicrikaners — Nur noch der Gnadenstoß für die Deutschen sollte es 

werden — Im Bombenhagel der Sfukas — Deutsche Panzer und Gebirgsjäger griffen an 
In Afrika, im Februar 

Der junge Amerikaner macht eine Pause 
Lb seinen Erzählungen. Sachlich und ohne 
Übertreibung, manchzaal ia kurzen abge­
hackten Sätzen, gibt «r tedna BrlebxUs»e 
wieder, 21 Jahre iit er alt, doch sein Jugend­
liches Gesicht ist flberschattet von den 
furchtbaren Erlebnissen der letzten Kriegs­
wochen. 

Sein Studium auf der technischen Hoch­
schule hat er abgebrochen und tdch frei­
willig zum Heef gemeldet Nach Abschluß 
Mlnei Ausbildungszeit war er begeistert, zu 
einem Expeditionskorps versetzt m werden. 
Die Stimmung war hervorrageoid. Es adckerte 
durch; Uber den großen Teidi soll es gehenl 
Wohin? Nach Englandf Oder Frankreich? 
Oder Norwegen? Das wußte man aooh nicht, 
war auch völlig gledcfag^Ittg. Junge frische 
Truppen — Masse — Material — der Sieg 
USA-Amedkaa war m gut wie garantiert! 

über des groBen Ttldi — «Hea war hoch-
intereisantl 

Abschied Ten AmerUias JiYelkeakratzem, 
Abschied vom Michigans^ Tagelang« Bahn­
fahrt zur Küste dea Atlantic, kgendeina 
Hafenstadt. Es kxedschen die Wiaiden der 
Kräne — Panzer und Auto«, Kiistea nnd 
FAsser verichwaadeB tan Bauch det 12 000-
Tofmert — dann marschierten die Truppen 
über dia Pallreepa der Transporter. An 
einem Abend hoixlteo die Sirenen, eine Musik 
spielte, aus tausend Kehlen ein Absehleds­
song, am Kai winkten dtte Massen zum letzten 
Gruß. 

Uberfahrtl Die ersten Tage Interessant, 
allei neuartig. Unterricht Über Verhalten bei 
U-Boot-Alarm, Büiweisung In Handhabung 
dar Schwimmwesten, man sang, spielte Zieh­
harmonika, pokerte, schloß Wetten ab über 
das vermutliche Landungsziel, ichrieb Kar-
tangrüße ujnd Briefe an alle Welt — kurzum: 
hochinteressant! Dann hatte sich das Wetter 
verschlechtert der Seegang war erheblich 
starker geworden — gut gegen die U-Boot-
gefahr, aber schlecht für Stimmung nnd 
Magen! Täglich wurde es langwelliger an 
Bord, uqd durch Nebel, Sturm und Regen zog 
der Convoy sedne Bahn nach Westen. 

Als wir Gibraltar passiert hatten . . . 
„Als wir dann durch dde Straße von 

Gibraltar fuhren, da klArte man uns über 
Landungsziel und Absichten auf. Wir wuß­
ten, daß sich die U-Bootsgefahr nunmehr 
steigern würde, wir rechneten mit Luft­
angriffen und hatten auch häufig Alarm. 
Bndlich in Algier, endlich wieder Land unter 
den Füßenl Aber noch wShrend des Aus­
ladens Luftangriffel Luftangriffe bei Tag und 

'In der Nacht, das erste Mal war jetzt etwas 
vom Krieg zu spüren. 

Herrliche Tage in Algier! Neue Erlebnisse, 
neue Eindrücke — hier kann mans aushal­
ten! Das bunte Leben unter der Sonne des 
Südens, ein neuer Kontinent! Doch eines 
Abends war der Traum aus! Tagelang ging 
es nunmehr bald mit Lastwagen, bald mit der 
Bahn nach Osten weiter, durch stets wech­
selnde Landschaft, meist unter Vermeidung 
der Küstenstraße. Müde und kaput waren 
wiri bald fuhren wir die kalten Nächte 
durch, bald übernachtete man im Biwak, oft 
tagelang ungewaschen und unrasiert, immer 
wieder kleine Händel und Reibereien mit 
den Engländern, die nun eben einmal unsere 
Verbündeten sind — so sank die Stimmung, 
obwohl das Essen noch reichlich und gut 
war. Die Nachricht von der Landung deut­
scher Truppen in Tunesien lahme i wir nicht 
besonders ernst — wir waren ja stärker und; 
die Einnahme von Tunis konnte s^ch dadurch 
höchstens um einige Tage verschieben . . . 
Dachleo wir! 

In den ersten deutschen Gegenstoß geraten 
Zwei Ruhetage in Cdhstantine, dann ging 

es weiter über Souk El Arba-Beja-Medjez el 
Bab nach Tebourba und Djedaida! Kein Wi­
derstand — aber dann eines Tagea lernten 
wir den Krieg in seiner ganzen Bitternis 
kennen. Der erste deutsche Gegenstoß be­
gann! Damned! Wo haben die Germans bloß 
die Panzer, die Geschütze und die B^lug-
zeuge her! Erbitterter Kampf um Tebourbart 
hier lagen meist Engländer. Zurück, zurück^ 
zurück — Groß waren die Verluste an 
Menschen und Material, unsere Stimmung* 
®ank, wir dachten zurück an Algier, zurück 
ßJi Amerika, wir fragten uns Immer. 
Warum? Wanim diesen Irrsinn?! Ich kam 
In einen anderen Abschnitt Unterwegs wur­
den unsere Kolonnen Im Tiefflug von deut­
schen Jagdflugzeugen angegriffen, täglich 
verlor Ich Kameraden. Ich war dann mit 
Menschen zusammen, die charakterlich und 
soldatisch minderwertig sind, Sträflinge, die 
alch nun an der Prent bewähren sollen, die 
uns Amerikanern aber keine besondere Ehre 
machen.« 

Darm berichtet der junge Amerikaner von 
den folgen^len Wochen, die er teils in Ruhe­
stellung, teils In Verlegungen, teils In 
Kampfhandlung verbrachte, bis er eines Ta­
ges In Gefangenschaft geriet... 

Doa Grauenhafteste de^ iranxen Krieges: 
BtukasI 

»Am Vortage meiner Gefangennahme er­
lebte Ich das Grauenhafteste des ganzen 
Krieges! Wie schon so oft, griffen Stukas 
an, dlesmnl nbor genau die RteMimgen, In 
denen auch ich lag! Ich sah sie ankommen 

— geradewegs auf um m — ich dacht«, 
wenn sia Jetzt stürzten — dann...! Und 
schan kippten sie abl Grauenhaft das Ge­
heul, dM die Narven derart anpackt — Ich 
vcrkralle mich tn eine Mulde — ohrenbetäu­
bendes Krachen — der Dreck spritzt auf, 
alles ist Schwan um mich. Drei, vier Ka­
meraden hat aa erwischt, sie sind regelrecht 
Beifetstl Aber nech Immer heulen die Mo­
toren and krachen mlft ohrenbetäubendem 
LArm die Bomben! — Hirt auf! HHrt auf 
mit dem Wahnsinn! schreie ich, als könnte 
das helfen! Nur Sekimden hat das alles ge­
dauert, aber dl« gräßlichsten Sekunden 
meines Leben«! — Da — Charles ist 
tot! Und Wüllam«, der prftchtlge Kerl! Ge­
stern abend noch hat er mir von seinen Zu-
kunftsplänen erzählt! t^berall tote Kamera­

den, Pferde, Trümmer und Trichter — wir 
kommen ka«m zur Besinnung — da brechen 
überraschend deutsche Panzer vor — sie 
überrollen uiusere Stellungen — Infanterie 
und Gebirgsjäger dahinter — hieß es nloht, 
daß sie viel srfiwächer sind als wir?! Wir 
können nichts mehr gegen sie machen — 
und so geriet Ich m Gefangenschaft — das 
Ist meine Geschichte, mein Weg von Ame­
rika nach Tunis!« 

Er Bchwelgt Das Erlebnis des Stukaan-
grlffes muß auf Ihn gewirkt haben. Nor 
wenige Male stand er in schweren Kämpfen, 
doch In diesen wenigen Tagen erlebte er den 
Krieg, wie man sich Ihn Jenseits des gro­
ßen Teiches nicht vorstellt, den Krieg tn 
seiner ganzen Härte mid Schärfe ... 

Kriegsberichter Harald Wachsmuth, PK 

Auch da log Churchill 
Clnielhelten TOO der Versenkung des xraUen brlHschoo Truppentransporters 

»Ceranilc« 

Am 6. Dezember 1942 versenkte westlich 
der Azoren, wie die deutsche Sondermeldung 
vom 9, Dezember mitteilte, ein deutsches 
Unterseeboot unter Fühnins: des Kapitän­
leutnants Werner Henke den 18 713 brt gre-
ßen britischen Transporter »Ceramic«. Es 
Ist jetzt erst m5glich, Einzelheiten von die­
sem bedeutenden Erfolg des deutschen U-
Bootes bekanntzugeben. 

Von de« Soldaten, die unter dem Schutz 
der britischen Marine über Meere und 
Oseane transportiert wurden, so behauptete 
Churchill im Unterhaus, seien nur 1348 mit 
Waffenjrewalt getötet worden oder ertrun­
ken. Wenige Tage vor der Versenltung der 
»Ceramic« mußte aber das USA-Marineml-
nisterlum bereits zugeben, daß im Zusam­
menhang mit den Landungen in Französisch 
Nord- und Westafrika, wie seinerzeit auch 
von uns gemeldet, fünf große Truppentran!»-
porter mit zusammen 53 000 brt untergingt ri. 
Es handelt sich um die ehemaligen später 
umgetauften USA-Passagierdanipfer »Prer>l-
dent Cleveland« (12 568 brt), »President 
Plerce« (12 579 brt), »Exeter« (9360 brt), 
»Exallbor« (9359 brt), und »Santahiccia« 
(9135 brt). Da auch diese nordamerikani­
schen Transporter unter britischem Geleit 
fuhren, erschien die ZahleiianRabe Chur­
chills ohne weiteres als unglaubwürdig. Der 
britische Premierminister wird nun durch 
die Schilderuns? des U-Bootkommandanten 
Kapitänleutnant Werner Henke gründlich wi­
derlegt. 

Als Kapitänleutnajjt Henke den groBei» 
Transporter angriff, nmlite er wegen des 
schlechten Wetters und der schweren Se»* 
den Torpedoschuß aus nflchsfbr Entfernung 
abfeuern. Dem U-Boot-Kommandanten wa»^ 
es klar, daß das Schiff bei dem von Minute 
zu Minute zunehmenden Sturm in kurzer Zeit 
auseinanderbrechen würde. Die See war so 

schwer, daß das U-Boot die schwer rollend» 
und stampfende, völlig abgedtinkelte »Cera-
m'c€ nur mit äußerster Kraft verfolgt und 
erreicht hatte. Sofort nach den Torpedo­
treffern verlor die »Ceramic« ilire Fahrt. 

Die Rettungsmanöver am Oberdeck der 
v>Ceramic« machten zunächst einen geord­
neten Eindruck. Doch Inrmer mehr Alänner 
quollen aus dem Schiffsinnern hervor. Und 
bald herrschte an Deck ein völliges Chaos. 
Offenbar war ein Kroßer Teil der britischen 
Soldaten schwer seekrank, so daß sich ord­
nungsgemäße Rettungsniaiiöver nicht durch­
führen ließen. Die zu Wasser gebrachten 
Rettungsboote wurden von den anlaufen­
den Seen erfaßt, gegen die Bordwand ge­
schleudert und leck geschlafen. Auch die 
herabgeworfenen Flößp erlitten derartige 
Beschädigungen, daß sie bald untergingen 
Erst im Morgengrauen des neuen Tages — 
die Windstärke steigerte sich bis zum Or 
kan — konnte Henke nochmals in das Trüm­
merfeld fahren. Der Sturm hatte die zer 
schlagencn Flöße und Boote weit auseinan­
dergetrieben, Zwischen den Trümmern 
schwammen Hunderte in ihren Schwimm­
westen hängende tote Soldaten. Das U-
Boot konnte nur einen Überlebenden retten 
den Pionier Eric Munday, Dienstnummer 
31 18 775 aus Thorton Surrey. Nach dessen 
Aussagen waren 2000 bis 3000 Offfziere 
Unteroffiziere und Mannschaften britische»* 
Pionierregirnenter, Matrosen der Royal 
Navy und BesatzungsniitKlieder an Bord 

Ähnliche Szenen wie auf der »Ceramic« 
spielten sich bei der Versenkung anderer 
Truppentransporter ab. Insgesamt betrugen 
im Dezember die britischen und nordameri-
kanischen Verluste an Soldaten, die auf dem 
Wege nach Nordafrika und England wafen, 
über 15 000 Mann. Das sind Zahlen, die Chur­
chill nicht zu widerlegen vermag. 

Panzerspähwagen nnd Sciiiitzespanzer 
überlegene Waffen unserer Grenadiere 

Wenn der Soldat von Panzern spricht, so 
meint er jene Fahrzeuge, die unter diesem 
Namen zusammengefaßt als Panzerkompa­
nien, -Regimenter und -Divisionen die Stoß­
kraft unseres Heeres bilden. Die Heimat 
nimmt den Begriff Panzer jm allgemeinen 
etwas welter und versteht darunter alle ge­
panzerten Fahrzeuge, vom leichten Panzer­
spähwagen angefangen bis zum schwersten 
Kampfwagen, well sie nur die äuBere Pan­
zerung sieht und nicht die Aufgabe, für die 
die Waffen ganz besonders ausgerüstet und 
konstruiert sind. So fallen darunter eine 
große Anzahl Typen, die das Wort „Panzer" 
nur als ehrenden Zusatz vor der Bezeichnung 
Ihrer Hauptbestimmung tragen. Von diesen 
„Panzern" wollen wir uns einmal den Späh­
wagen besonders herausgreifen, da er am 
wenigstens bekannt ist und gleichzeitig eine 
Jener überlegenen, überraschend konstruier­
ten Waffen darstellt, die unsere Feinde in 
dieser Vollendung nicht kennen. 

Der Panzerspähwagen ist Im Grunde ge­
nommen ein Nachfolger der Kavallerie. Er 
bildet die Spitze eines Heeres, das gewöhnt 
Ist in großen Bewegungen zu operieren, das 
kühn hineinstößt in die Räume hinter der 
Abwehrfront des Feindes) „Lützows wilde 
verwegene Jagd" ritte heute ihre Attacken 
am Steuer schwerer Panzerspähwagen. Wie 
der Kavallerist der Friderizianischen und 
der Napoleonischert Heere hat er ^r Auf­
gabe, weit vor der eigenen Truppe, tief in 
Feindesland, die Bewegungen des Gegners 
zu beobachten und zu meWen. Der Späh­
wagen ist das Auge des Angriffs. Wenn man 
einen modernen Vergleich gebrauchen will, 
so könnte man sagen, daß dieser Aufklärer 
am meisten Ähnlichkeit besitzt mit dem U-
Bootfahrer, der, völlig auf sich selbst ge­
stellt, im feindlichen Gebiet operieren muß. 
Freilich sind die zweihundert oder drei­
hundert Kilometer, die der Spähwacr^n hin­
ter den feindlichen Linien sich bewegt, nicht 
mit den riesigen Entfernungen zu verglei­
chen, die die U-Roote zurücklegen ir,ilssen, 
um zum Schuß zu kommen, dafür Ist es aber 
auch nicht seine Aufgabe, Oefechtsberüh-
rung mit dem Feind zu suchen. 

Er soll nur Meldungen bringen und darf 

zum Kampf nicht herausfordern. Gibt es 
aber keine andere Möglichkeit mehr, als mit 
Gewalt durchzubrechen, oder einen Feind 
niederzukämpfen, um wieder frei beweglich 
zu werden, so hat der Panzerspähwagen 
seine schwere und schwerste Bestückung, 
mit der W im Ernstfall keinen Gegner zu 
fürchten braucht. Die Panzerung des Fahr­
zeuges entspricht ebenso wie dio Feuerkraft 
allen Forderungen seiner Aufgabe. 

Vor allem bei den Einsätzen des Späh-
wagens in tfen weiten Räumen Afrikas blieb 
unseren Feinden sein Aktionsradius und 
seine Geschwindigkeit immer ein Rätsel. Er 
tauchte auf wie ein Wüstenreiter, stand 
plötzlich in der Flanke der wichtigsten 
Nachschubslraße, um wenig später ein pafir 
Einzelfdhrzeugo abzufangen und danach spur­
los zu verschwinden. 

Der Wagen hat ständige Funkverbindung 
mit seiner Komanandostelle und besitzt für 
kürzere Entfernungen Sprechfunk. Es ist 
dem Führer des Spähwagens ohne weiteres 
möglich, aus dem Wageninnern Verbindung 
mit eigenen Flugzeugen aufzunehmen und 
ihnen MitteUungen zu machen und selber 
Meldungen entgegenzunehmen. Das durch 
Geschwindlgfkelt, Feuerkraft und Gelände­
gängigkeit überlegene Fahrzeug besitzt ei­
nen Allradantrieb und ist außerdem Rück­
wärtsfahrer. Gerade in engen Straßen, oder 
beim überraschender Auftauchen eines Geg­
ners hat sich diese Eigenschaft besonders 
bewährt. Ein Handgriff genügt, um die All-
rad-Lenkung flir den zweiten Fahrer umzu­
stellen; Im Laufe von Sekunden hat der 
Spfthwagen dann umge.schal^et und rollt 

nach der entgegenge.setzten Seite ab. Eine 
Werfervorrichtimg für Nebelkerzen erleich­
tert das Lösen vom T^eind. der mit schweren 
Waffen aoTan"-e nicdergrhfiUen werden knnn, 
b'sL der Wagen sich völlig freigemacht hat. 

Ein Panzerfahrzeug, das fälschlicherweise 
ebenso wie der Panzerspähwagen manchmal 
zu den Panzern gerechnet wird, Lst der mitt­
lere Schützenpanzer. Er ist sozusagen der 
nicht gnnz so schnelle Brudf*r des Sptthwa-
gena, well er fast ebenso wendig und viel­
seitig wie dieser Ist. Der Schützenp.inzer i.it 
ein Fahrzeug-, das den deutschen Grenadier 

Gafsa und Sbeitia 
HiAtortAche Ort« tn märchenli.aftei' 

L^uidschaft 
Unsere Truppen «tehen nun, wie das Olj«f-

kommando der Wehrmacht bcrichlet, ört­
lich TebessA, *lso an der algerisch-tunesi­
schen Grenze, wo sie starke Teile einer bri­
tischen Panjserdlvlsion veniichtet haben. 
deutsch-Italienische Offensive, die am 15. 
Februar In Richtung gegen Gafsa und Sbel-
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tla begann und deren Schläge außer den 
Briten auch Amerikaner und gaulllfitisehe 
Verbände sehr schmerziiaXt am spüren be­
kamen, erstreckt sich also auf ein Geblot, 
das tn Nord-Süd-Ausdehnung über 100 Ki­
lometer breit ist. 

Von den bisher genannten eroberten Or­
ten stellt Sbeitia an der von Susa südwest-
wärts gehenden Straße ein Dorf von rund 
1500 Bewohnern dar, das bereit« zur Zelt 
der byzantinischen Herrschaft als wichtiger 
Punkt bekannt war. Von dieser Epoche kün­
den die Reste verschiedener by7^ntinischer 
Dörfer. Ungleich größer imd reicher ist das 
Städtchen Gafsa inmitten einer prächtigen 
Paimenoase an einem kleinen Fluß gelegen, 
der hier zwischen den über tausend Meter 
hohen Gipfeln der Orbala-Berge und denen 
des Djebel-Bou-Ramll ein breites Tal bildet 
Gafsa ist seit 17 Jahrhunderten durch «eine 
warmen Quellen bekannt. Wirtschaftlich Ist 
Gafsa durch den Handel mit den Nomaden­
stämmen der Mamama wichtig. Diese brach­
ten ihre bunten Wirk- und Flechtarbeiten, 
vor allem Teppiche, nach Gafsa. Dio Stadt 
weist eine der ältesten Mo.^jcheen Tuneaiern 
auf. Die Oase selbst umfaRt ein Gcbiot von 
rund zehn Quadratkilometern und gilt aii 
fine der schönsten des Rerbcr-Slammes. Itt 
folge der reichen Wasservemorgung gedeihen 
hier nicht nur Dattelpalmen, eondcm jcdo 
Art von Früchten und Gemüse. 

Von Gafsa aus fährt eine Sohnialspurbahn, 
die zur Ausbeutung des Phnsphat-Lnorer um 
Gafsa gebaut wurde, nach der rund PO Kilo­
meter weiter südwc.stlich gelegenen Stadt 
Toseur, di# in der I^ndschaft der schönen 
Palmenoasen zwischen den Salzaiimpfen 
liegt. Die Zahl der Palmen In diesen Gebie­
ten wird auf über eine ^Tillion geschützt. 
Hier werden in Plantagen die Datteln zum 
Export verpackt. Der Transport erfolgt dann 
über Gafsa auf der nordöstlich nach der Ha­
fenstadt Sfax gehenden Straße. 

zugleich fcuerstark und rasch beweglich 
macht. Er läuft auf Halbkette, ist so nie­
drig, daß er sich jeder Bodenfalte anpalit 
und vermag ebenso vielseitig Aufgaben zu 
lösen, wie sie der deutschen Infanterie ge­
stellt werden. Er wirft nicht nur die Pan­
zergrenadiere in die Brennpunkte des Ge­
fechts und bringt sie sicher an die Stelle, 
wo die Entscheidung erzwungen werden 
muß, sondern fährt an der Seite der Grona-
diere als Sturm wagen selber ihren Angriff 
mit. Das Fahrzeug gehört zu den Infante­
riewaffen, um die uns der Gegner am mei­
sten beneidet. Der Schützenpanzer ciitillt 
seine Aufgabe als Kabelwerfer o ler als 
Funkwagen, er dient mitten im Gcfocht als 
gut ausgerüsteter Verbandsplatz und eifiillt 
ebenso als gepanzerte Beobachtungsstelle 
der Artillerie, ausgestattet mit den modern­
sten Geräten der Optik, inmitten der kämp­
fenden Grenadiere seine Pflicht, wie als 
Träger von Spezialgeschützen der Panzer­
grenadiere. 

Nach den Grundsätzen de« deutschf.« Waf­
fenbaues ist er wendig und schnell; er 
schleppt Ge?chütze und Fahr/.ei'ge; er trJlgt 
Infanterie und Munition und braucht kein 
Gelände zu scheuen. In Afrika hat er sich 
ebenso bew.Mhrt wie im Schlamm und Sumpf 
des ' Ostens. Der mittlere Schützenpanzer 
stellt die Ideale I^ösung eines Infantcrlcfahr-
Zeuges dar. weil er Feuerkraft, Pan?:erachut* 
und Transportelgenschaft, die wichtigsten 
Forderungen de.'i Panzprsrrennd'or.i. in s'ch 
vereint. Er fsßt Bpiriehsfitoff für über 
Kilometer und ist damit !m Ziiar e'nor grö­
ßeren Bewegung völlig unaMi?ineig von 
Nachschub und Bnrnnstnffvers'^rmng. 

PanzerspHhwa.Tcn imd SchOtTicnpanzer 
.stellen Höchstlcistimgen der dciitsrlT^n ^^'af-
fenkcnstruUtlon dar. S'e sind beide erstan­
den aus den Forflf^runiren eine modo»'nen 
Heeres, dns unter Verwendunf^: tecbni«ipiif»r 
nnd tuktiTher F»-fahrunfren n^nt Wege def 
kämpferlschon Finspirps spr-bl. 

Kriegsberichter Kurt Neher, PK 
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Voî  und Jiuttuc 
Erinnerungen an »Onkel Hugo« 

lin (u,'dcnkcii im Huco Wolf Iiatte der Aui-
rahniestiih des Rt-ichsseiiders Wien m VVin-
di^cll^;T^^/. eine Seriduus. die Iieute über de;i 
RiMKlfuiik ffiiiK. JufKenoirtinen. Der Cirazer 
Miisikscliriitstcllcr Haiii Wariilek, der vom 
(lau Steiermark mit der ürluiltuii;: eines 
Hu;if>-Wolf-A\useinii.s in Wiiidiscltt;r;i/: beaui 
IraKt \nirdc, er/alilte über den hortsciirit' 
dieser neuen Anitrabe. f'.ine Nichte, die 
pierunsisinspektorin der Stattlialterei Graz, 
r>au Kornelia Straßer, kam dann mit eine 
l^lauderei aus persönlichen Erinnerungen an 
ihren Oheim, den »Onkel Muco«, zu Wort 
Die Sendung \Vird gewiß weit über die Gren­
zen unseres (iaucs Anklang gefunden ha­
ben, dcJin sie fiel zugleich mit dein Tag zu 
sammeii, an dem der Oauleiter am Grab 
des Kinistiers in Wien weilte. 

!fußo-VVoff-(iedcnkcn Rundfunk 
Zum 40. Todestage von Hugo Wolf veran­

staltete der Rundfunk zwei Sendungen am 
Sonntag, 21. Februar und Montag, 22. Fe-
liMiar. Im Doppelprogramm des DcMtschland-
seuders traten am Sonntag von 20.15 bis 
<?I Uhr Maria Müller, Walther Ludwig, Ge­
org Hann und lians Hotter vor das Mikro-
jihon, um zur Begleitung von Mfliael Rauch-
i'i en eine AuswaJil aus dem reiclieu Lieder­
schatz des lonsetzers zu bieten. Am Montag 
spielte das Wiener Philharmomsciie Ouartott 
von 20.15 bis 2J Uhr im Deutscblandsender 
eins Streicluiuartett d-rnoll. 

L 

-f Rilke lind hrankreich. In Paris ist So­
rben (Plön editeur) ein ßuch »Rilke und 
Frankreich«: erschienen niit bisher unbekauu-
ti-m Material des Dichters sowie bssays und 
Erinnerungen zeitgenössischer tranzirsischer 
Dichter und rVcunde Rilkes. 

Das Romantische 
f:ine Veranstaltung des Amtes 

Allen Freunden klassischer Tan^unst bot 
das Gastspiel des Romantischen Balletts in 
Marburg Gelegenheit, sich dieser edlen Form 
des Tanzes zu erfreuen. Obwohl die Leistun­
gen des Balletts einen besser besetzten Saal 
verdient hatten, war der Erfolg auch in dem 
kleineren Kreise ein recht sohöncr. 

Leider war die erste Solotanzeriii Reuatj 
Peters-Pawlinin schwer vcfun&lückt und 
konnte nicht auftreten. In kaineradschaftii-
cher Weise sprangen die anderen MitgHeder 
des Balletts für sie eWi. So wurden die Dar­
bietungen trotz dieser Lücke zu einem ab­
gerundeten Bild. Der Leiter des Ensemblds. 
Helge Peters-Pawlinin, hatte selbst die 
Choreographie zu dem Tanzspiel von den 
zwölf Monaten geachrieben. 

In buntem Reigen werden die Monate des 
Jahres tänzerisch verkörpert, besonders reiz­
voll auch durch die niusikaUsche Gestaltung, 
die knmmermusikalische Werke unserer gro­
ßen Meister zum Vorwurf nimmt. Am augen­
fälligsten war dieser Ein<3ruck^der getanzten 
Kajnmermusik wohl in der Gestaltung des 
Monats März, die mit ihrer Brahins'scben 
Musik, den anmutigen verträujntcn Tanzbe-
weffi'Uffcti und iiidit zviUtzt durch das ge-
schmackyollc Kostüm ein Bild voJlkommencr 
Harmonie und klassischer Kunst gab. Rei­
zend neckisch war auch der Monat April se-

Ballett in Marburg 
Volkbildung im Heimatbundsaal 

staltet, voll ffuter Einfülle der Juli, der ^ne 
Vogelscheuche zum Leben erweckte. Der 
Erntetanz des Oktobers strahlte das ganzf 
Feuer von Dvoraks Musik aus. Der Novem­
ber ließ in einer Siene zwischen Jäger und 
Jägerin Erinnerungen an alte Jagdgeinälae 
wach werden. 

Es w^ürde zu weit führen, jeden einzelnen 
Monat mit besonderen Worten zu \vtirdigen. 
Jedes der zwölf Bilder mag seine Liebhaber 
gefunden haben, und jedes war eine 
durcitfirearbeitete technische und künstleriscae 
Leistung. Anmut wie Groteske, sanfte Träu­
merei wie wildes Feuer — alles sprach 
gleich viel von künstlerischem Ernst und be­
geisterter Hingabe an den Tanz. 

Neben dem Tanzensetnble (Anita Boem, 
Lotte Comilsen, Gisela Schledtlnff, 
Koren, Ilse Egger und Horts Remiis). gebührt 
besonderer Dank und Anerkennung dem Let­
ter des Balletts. Helge Peters-Pawlinin, in 
dessen Händen aiiBer der Choreographie auch 
die hervorragende künstlerische Leitung und 
die Gestaltung der geschmackvollen und 
farblich sehr gut abgestimmten Kostüme lag 
Daneben galt der stürmische Beifall der fein-
fiihlicron und anpassungsfähigen Gestalterin 
am Flt"igel, Gertrud Neumann. 

Oretel Stuhler 

Neu entdockte Warschauer 
Arbeiten Schlüters 

Der Meißel des Meisters am Krasinskipalast 
nachgewiesen 

, Daß der junge Andrejs Scblüter in War­
schau gelebt und gescbalfeu hat, ist bekaant. 
Mit Bcstiumitheit wußto man, daß das Giebel-

Der »Universalprofessor« für Steiermark 
Von der Tätigkeit der Grazer VoIksbUdurgs&tütte 

dr. w. Graz, 22, Februar 
Es Ist eine charakteristische Eigenheit, 

dotf üouUscticn Menschen, UaB er sicli alle­
zeit über den Rahmen acincr a.ugenblick-
lichcn TäUgkcil hinaus für höhere Aufga­
ben rijoten, daü er .sicii weiLerbüden will. 
Das ist in friedlichen Zeiten wohl sclbdl-
veratänUiich und die Volksbilcluiigsstätten 
des ganzen Keiches kamen diesen Bestre­
bungen stets in großzügiger Weise entge­
gen; daß aber auch im Kriege, im achweren 
Entsciieidungsliampf imi nie Zukunft un­
seres Volkes, der Andrang aji die Wissens-
qucilen der Volksbildungstri.älten. nicht nur 
der glelchc wie im Frieden ist, .sondern 
nodi beständig wüchat, kumi Linsatho be-
Hondcrcn .Stoly.tvs für ujih uüq sein. So blioIiL 
nucli die Uiazor Volksbildungs.statte aui: er-
Klaunlic-li liohe, ja reliordarligo Erfolgsaif-
loiu liir daa abgclaufeno Htuditujahr und 
es sei glt'ieli bemerkt, daß aucli die ZiWtilg" 
ßtellen in l^coben, Wnittelfcld, Judcnbuig 
und im Unterland über die sciiönaten Slu-
dienergebnisso verfügen. 

Die Grazer Volksbildungsi^tätte* Ist wohl 
auch ein einzigartiger vUnivcrsalprofessor« 
für alle Schichten unserer Bevölkerung. 
Voran steht unter den Besuchern der Arbei­
ter. der sich nach des Tages Mühen voll 
l"'!eifi und Energie noch die Zeit zu seiner 
Weiterbildung nimmt. Ob er jetzt eine der 
Weltsprachen, ob er Kartenlosen, PhotO" 
künde, Basteln oder Botanisieren lernt, er 
Ist in eine große GenieinschaXt Lernbegie­
riger aufgenommen und hat zudetji als Leii-
rer anerkannte Fachkräfte, wie Oberschul-
profcö.soren oder Hochschullektoren. 

Die Zahlen, die die Grazer Volksbildungs-
stiitte üb(;r den Besuch ihrer Arbeltsgc-

I nuMiuächaften, Führungen, Vorträge und 
Kui'so veröffentlicht, geben erst daa rechte 
Bild über die Vielfalt alles dessen, was man 
heute auf einfache und praktische Weise ler­
nen kann. So haben von den 2Ö000 Gmeem, 
die üich als Witgiieder in dieses Institut 
eintragen ließen, 20 Ö73 Personen die 63 
Vorti'öge eines Ajrbeitsjahres besucht. Licht­
bilder und interessunt eratthiende Vortra­
gende liaben die Bef;ucher Reisen Ina son­
nige Spanien, nach Tibet uajd Griechenland 
miterleben lassen. Bedeutungsvoll wai-en 
für uns Steirer die 33 Filhrui^cn dnirch die 

'Gauhauptstadt und ihre Umgebung, die auf 
I wissenschaftlicher und vollcstüinlicher 
Grmtdlage den Gräsern ihie Heimatsta^lt 

' erst ho richtig vertraut, bekannt umi lie­
benswert machton. Danun war die Gcfolg-

' Schaft der insge-mtiii 790 Teilnehmer an die-
' scn, die Sehenswürdigkeiten von Graz er-
' läuternden Fühnmgen irnnK-r größer ge­
worden. Bei guter Witterung ging es auch 
oft ins tVeie, wo Landschaft und Natur 

I aeUxst bei den Lehrgängen für Püzsuchcn und 
Botanik statlerten. 

I 3072 Grazer fanden sich in allerlei prak­
tischen Lehrgemofrisduiften zusamnien, 
1200 aber besuchten die beliebten Sprach­
kurse, die in 39 Abteilungen Kenntnisse in 
Spanisch, Serbokroatisch, Russisch, Fran­
zösisch und Englisch und in großem Um­
fang auch Deutsch für die ausländischen 
Ai'beüskräfte vermitteilen. Daß gerade die­
ser nützliehe Zweig der VolksbilclungsstStte, 
nämlich die Abteilung Sprachkurse, im Un­
terland all^emein.<5tcn Zuspruch findet, da­
von wird in Kürze in Rtr»izer Bcw^hrunga-
probe die Zweig^^tclle für das Unterland 
Zeugnis geben. 

relief über der SlraBenfront des Krasinski-
paliis sein Werk gewesen Ist, ebenso wer­
den ikm später Anbauten des Schlosses 
Wilanow und deren plastische Aussehinük-
kuiM) zugesprochen. Neuerdings hat eich der 
Leiter der Außenstelle Warschau des Aroles 
für Pflege alter Kunst in der Regieru»g des 
Generelgouvememonts, Dr. Schelleoberg, 
oingeiiender mit Schlüters künsüerisoher 
TaUgkeit in Warschau befaßt. Auf Grund 
von Archivunterlagen ist e« ihm gelungen, 
eine Reihe weiterer plastischer Werke als 
höchstwahrscheinlich von Andreas Schlüters 
Hand herrührend festzustellen. Es handeU 
sich dabei um Arbeiten am Krasinskipalast. 

Es konnte nunmehr genau bestimmt wer­
den, daß das große Glebelrelief der Garten­
seite, das den Triumpterug Casars darstellt 
und bisher dem Italiener Maderni zuge­
schrieben wurde, ein Werk Andreas Schlü­
ters ist Die Prüfung eines Rechnungsbuches 
ergab, daß Mademi gar kein Bildhauer war, 
sondern Rauunternehriner. Von 16t9 bis IfiflS/ 
1Ü94 war der einzig an dem Bau des Kra-
sinskipalastes tätige Bildhauer Andreais 
Schlüter. Br scliuf also in dieser Zeit nicht 
nur, wie man bisher glaubte, das stadteeitige 
Giebelrelief mit der Darstellung des Zwei­
kampfes TTv/ischen Corvinus und Gallus, son­
dern auch dt« der Gartenseite. Außerdem 
konnten von ihm dio beiden Wappendoko-
ratione»n ausgeführt worden sein, in denen 
ddnn allerdings die Schildbilder später ent­
fernt untl dafür der polnische Adler und das 
Monogranun der polnischen Republik einge­
führt sein müssen. Doch damit war Schlüters 
Aufgabe noch nicht erledigt. Bin großer Teil 
des Baues hat an den Fensterumrahmunrjen 
TmiTsteine in vorzüglicher figürlicher Stein­
metzarbeit. Di© um 1782 nach dem Brand in 
Stuck neu ausgeführten Atiankenhermen des 
großen Saales auf der Gartenseite sind teil­
weise wohl Repliken barocker, im Original 
durch den Brand verlorengegangener Karya­
tiden. 

1 

'4-' OroRcs Interesse für »Kroatische Kunst«. 
Die in den Räumen der Akademie Unter den 
l.'nden in Berlin veranstaltete Ausstellung 
»Kroatische Kunst« die sich eines sehr leb­
haften Besuches erfreut, ist bis zum 28. Fe-

uach SiidasteM 
0. Weitere Bibliothek In Kroatien. Wie 

verlautet, wurde in Banja Luka seitens der 
Ustascha-Jugend eine Bibliothek gegründet,-
die 10 000 Werke der kroatischen und aus­
ländischen Literatur umfaßt. 

o. Interessante Statistik aus Agrara. Eiii 
Zeichen des rasclien Auflebens Ägrams ist 
die letzte statistische Ancabe der Agramer 
Stadtverwaltung, nach der die Zahl der 
Wohnhäuser von 12 669 im Jahre 1931 und 
15 502 im Jahre 1941 auf die jetzige Zahl von 
17 100 Wohnhäusern gestiegen ist. 

o. jüdische Schwarzhiindler in Ungarn ge-
faiU. Nach einer Meldung aus Budapest ist 
es den Kontrolleuren des Versorgungsamtes 
gelungen, eine große Textil-Schwarzhändler-
zentrale auszuheben, die einen monatlichen 
Umsatz von IßOOOO Pengö erzielte. Die Wa­
ren wurden mit Zusphlägen bis zu hundert 
Prozant verkauft. Der größte Teil der Fest­
genommenen sind Joden, 

o. Neue Polizeistunde In der Slowakei. Nach 
einer Verfügung des Innenministeriums wurde 
ab 15, Februar die Polizeistunde in der Slo­
wakei in Städten über 10 000 Einwohnern und 
in Badeorten auf 24 Uhr, in allen übrigen 
Gemeinden auf 22 Uhr festgesetzt Oleichzei-
tiif wurde verboten» GästeRimtner in Gast­
höfen nnd Hotels als Vergnügungsstätten zu 
benuteen. 

0. Bulgarisch-kroatisches Rechtshilfe-Ab-
kointtiea onteroelohHet In Sofia wurde das 
bulgarisch-kroatische Rechtshilfe-Abkommen 
unter zeichnet Die kroatische Abordnung 
wurde am Bahnhof in Sofia votn kroatischen 
Presseattachee Monser sowie von Vertre­
tern der bulgarischen Justiz und des Außen-
ministeriums begrüßt. 

o. Zwei tagliche Speisim^en in griechl. 
sciMtt Bet^bei. Die griechische Refifiening 
hat verordnet, daß die Angestellten und Ar. 
befter zweimal täglich in Ihren Finnen eine 
Mahlzeit erhalten mtissen. Wenn dies von 
den Arbcitgebem au« triftigen Gründen nicht 
ermögRcht werden kann, erhalten die Arbeit­
nehmer eine Vergütung. Diese beträgt dort, 
wo keine Mahlzeit verabreicht wird, 1200 
Drafhmen je Tag und dort, wo eine JVtehl-
zeit aitspegeben wird, 500 Drachmen. Dieser 
Veri>fllchtang sind nicht nur die privaten, 
soiKlem auch alle öffentlichen Betriebe un. 
terworfen. 

0. Scharfes Eingreifen der türkischen Be­
hörden. Wie aus Istanbul verlautet, ging 
kürzlich etn neuer Transport von Personen 
ins Zwangsarbeitslager Asclikale bei Erze-
ruiu ab, die ihre Vermögensabgabe nicht 
oder mir zum geringen Teil bezahlt haben. 
Unter den 33 Verschickten befinden sich 
21 Juden, wäJirend der Rest aus Arnienieru 
und Grieciieu besteht. 
liiiiriiniHitiiiinininiiiiiiniiimiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiii iiiiiiiiiiiiii» 

bruar d. J. verlängert worden. Eine erheb­
liche Anzahl der verkauften Kunstwerke ist 
bereits in öffentlichen oder Privatbesitz über­
gegangen. 

+ Dr. Goebbels ehrt japanische Geigerin. 
Reichsmin'.ster Dr. Goebl>el9 überreichte im 
BeiseiD des japanischen Botschafters in Ber­
lin Hir^ta Oshhna der japanischen Geigerin 
Nejiko Suwa eine Stradivari-Geige. Die 
junge Künstlerin hatte im Dezember vorigen 
Jahres bei ihrem ersten Auftreten in Berlin 
einen aufsehenerregenden Erfolg. Sie hat seit­
dem in einer großen Zahl von Konzerten vor 
deutschen Verwundeten gespielt. Bei der 
Überreichung würdigte Botschafter Oshima 
das kostbare Geschenk in herzlichen Dankes­
worten als ein Zeichen der engen deutsch­
japanischen Verbundenheit auch auf kultu­
rellem Gebiet. 
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(47. Fortsetzung) 

Sekunden riilien die Blicke der beiden 
Miinju-'f ineinander. Dann tritt der Geschäfts­
führer achsel'/uckend zurück. 

„Ich kann Sie nicht hindern, Herr Droste", 
spricht er mit gelassenem Bedauern. ,,Beto­
nen mochte ich nur, daß wir dienstlich durch-
fiiis mit Ihnen zufriedfin waren und keinen 
Aiis>Land nehmen würden, eino Erklärung von 
Ihnen entgegenzunehmen, die uns die Mög­
lichkeit gibt, Sie weiterhin bei uns zu be­
schäftigen. Iis genügt uns Ihre Versiche­
rung —" 

„ich bitte Sic, «larauf zu verzichten. 
„Wir können Sie nicht zwinocn." 
Droste verneigt sich ufld geht aus dem 

Zimmer. Minuten später tritt er auf die Stra­
ße, geht mit automatischen Schritten dtirch 
diis Menschengewinunel, Lachen und Schwat­
zen ist um ihn, Autobusse rasen dröhnend 
über den AsphcJlt, SlrdÜenbnhnen klingeln, 
Verkchrsbchutzleute v.'inkpn, in qleiRfnden 
Sf'hiiu!(.'nstern «varten verlockende Dinfje, 
•/arlliches Frauenlachen verQattert im Stra-
ßenläfm, ernste Herren mit gewichtigen Ak 
tfntnschen gehen eiligen Geschäften nach. 

Der Oberkellner Joachim Droste schreitet, 
den Kopf in den Nacken geworfen, dio Lip­
pen «ichmal zusnmmnnqeprnBt, seinen Weq, 
Iri ihm ist alles in Aufruhi. abor "r verhirt)f 
»'S meist jrhaft, er hat es nelernt. 

floqeii Mittag, -ils er S' inn klein:-. Vorsl-idf 
woLinunrj betritt, die er möbliert Qcmiotet 

hat, tritt seine Wirtin aulgeregt aus der 
Küche in den Vorsaal and winkt ihm ge­
heimnisvoll zu. 

„Herr Droste", tuschelt sie, „drin wartet 
eino Damo auf sie. Ich sagte ihr, daß Sie 
kommen und da wollte sie vvarten ... sie ist 
sehr —" 

„Es ist gut, Frau Möller', sagt er kurz. „Ich 
werde Sie rufen, wenn ich etwas benötige." 

Die Wirtin verschwindet enttäuscht hinter 
de; Küchentnr. 

Droste geht rasch nach seinem Zimmer, 
drückt die Klinke nieder, er spürt, seine Hand 
zittert. 

Drinnen am Fenster erhebt sich eine dim-
keJcjekleidate Frau. Droste tritt gegen das 
ihn blendende Sonnenlicht einen Schritt nä­
her. Nun klingt eine leise Frauenstimme zu 
ihm hefüber. 

„Ich bin es, Joachim... ein unerwarteter 
Besuch, nicht wahr?" 

Droste atmet schwer. 
Es Ist seine Mutter, es ist Marie-Anne 

Arnberg, die ihn erwartet. 
Frau Möller hantiert in ihrer Küche heftig 

f,m Aul Waschfaß. Der neue Mieter ist ein 
gar zu schweigsamer und abweisender Herr, 
sein Mitteilungsbedürfnis erstreckt sich auf 
einen freundtichen aber kur7en Gruft beim 
Kommen und Gehen, Wie ein ßaron, denkt 
die Vermieterin gekränkt, und dabei ist er 
bloß Kelhicf, was ist das scifion Rechtos. Da­
bei bera'iht sie sich ab und zu, ein Wort aus 
dem nebenan gelenonen Zimmer zu verneh­
men, sie hat die Küchenlür vorsichtshalber 
nur angelehnt, aber es ist verriebliche l.ie-
besmüb. Man hört nnr eine nedämnfte Fra'it:n 
-timme, tUc in scheinbar immer länger wer-

' lirf f'-.'n PauHon sprirbl, rinmal srhHnl Pran 
[ N'T'jllors Mi^'ter etwas zu erwiflorn, es kl'nol 

ihv/e'?nn'i und zoinig — schließlich wird es 
ijanz stiil. 

Frau Möller wird es unheimlich. Sie preßt 
das Ohr gegen die Küchenwand. Mein Gott, 
denkt sie zitternd, das klingt doch bald wie 
Weinen, die vornehme, alte Dame woint, und 
diehcx Mensch, dieser harthentige Mensch 
steht sicJier daneben, ohne eine Miene zu 
verziehen — oh, sie kennt ihn schon. 

Entrüstet begibt sie sich wieder an ihr 
Aufwaschfaß. 

Ais bald darauf ein müder, leiser Schritt 
draußen über den Vorsaal geht, eine Tür ins 
Schloß fallt imd darauf wieder unheimHche 
Stille eintritt, weiß sie, die vornehme alto 
Dame ist von Herrn Droste mit unerfüllten 
Wünschen geschieden. Frau Möller würde 
viel dafür geben, diese Wünsche zu wissen, 
aber es steht geschrieben, daß dies nie der 
Fall sein wird. 

• 
Monate sind vergangen — es ist Herbst 

geworden. Der Oktoberwind streicht kühl 
durch das Elbtal und kräusalt das graue, ewig 
bewegte "Wasser des Stromes. 

Joe Chi ra Droste geht den Promenaden weg 
des Königsufers entlang, er hält sein Kind 
an der Hand, das lebhaft von den Möven 
plaudert, die kreischend über das Wasser 
streichen. 

Dort, wo der machlige Steinbogen der Au-
gustusbrücke sich wölbt, steht ein junges, 
schlankes Mädchen mit dunklen, schwermü-
tiqeii Augen und sieht versunken auf das 
Bild der stromdurcbflossenen Stadt. 

Nun wendet sie den Kopf. 
Der ernste, schweigende Mann mit dem 

lebhaf plaudernden Kind, der dort verüber-
aeht. sieht betreffen in ein Paar Augen, die 
ihn erschrocken mustern. Er lüftet zögernd 
'"en ITnt. 

l.oro SJboIius nirkt und tritt heran. 
. S ' f  s i n d . , . .  J o a c h i m  D r o s t e . . .  n i c h t  

w a h r ? "  

„Verzeihung ... Ich weiß im Augenblick 
nicht..." 

Da überkommt ihn ein© Erinnerung. Diese 
ruhige, klare Stimme... diese dunklen Au­
gen ... ' 

„Sie sind... oh, ich weiß es nun." 
„Ich bin... ich war einmal Ihres Bruders 

Braut, Herr Droste", sagt Lore Sibelius ernst. 
„Sie waren es.. 
Der kleine Wemer hat die fremde Dame 

ängstlich gemustert. 
„Zankst du mit Vati?" fragt er befangen. 
Lore neigt sich zu ihm und legt den Arm 

um seine Schultern. 
„Nein, du kleiner Angsthase. Ich zanke 

nicht mit deinem Vati... sei unbesorgt... 
und nun sage mir, wie du heißt!" 

Sie gehen langsam den Promenadenweg 
hinunter. Der Kies knirscht unter ihren Schrit­
ten. Lore hat den kleinen Werner Droste an 
der Hand und hört auf sein zutrauliches 
Plaudern. 

Joachim Droste kämpft mit sich. 
„Ich habe Ihnen noch zu danken... da­

mals, als Sie so tapfer waren... ich glaube, 
ich muß umlernen, wenn ich über Frauen ur­
teilen wilL" 

Lores Gesicht ist von dunkler Röte über­
flutet 

„Sie haben mir nichts zu danken, Herr 
Diosie Im Gegenteil, ich habe ja mein Ver­
sprechen damals nicht halten können — C on-
ny hat sich nicht entschuldigt, er v/äre lie-
bdr zugrunde gegangen!" 

Joachim Droste hat schroffo Miwehr In 
seinen Zügen. 

.,Bs war giif so, daß er nicht pater peccavi 
gesagt «hat — Männer sind irruner ein etwas 
komisrlier Anblick, wenn sie kle'n beigeben 
und tun es nicht aus riberzenqung Im übri­
gen arblp Irh ein-in Standpunkt, auch wenn 
er nicht moinem Empfinden entspricht 
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Aus Siadi und Hand 
Kleines, grosses Wunder 
Man möchte es fast Wunder nennen . . . 

Liegt man irgendwo, zwei, drei und oft noch 
mehrere tausend Kilometer in alle vier der 
Himmelsrichtungen verstreut, lern der Hei­
mat, in }rg<;ndeinem Bunkex, einem Srhützen-
loch oder in einer Feuerstellung, und auf 
einmal kommt — wenn auch manchmdl erst 
nach Tagen oder Wochen — ein lieber, 
kleiner Brief, eine Karte oder gar ein Päck­
chen, das dir persönlich ganz allein gehört, 
nachdem die Anschrift ganz genau auch dei­
nen Namen, deinen Dienstgrad, wie auch 
deine Feldpostnummer trägt . . , 

Durch wieviel hundert Händo mag das 
alles wohl gegangen sein? Wer denkt wohl 
noch daran in diesem Augenblick, wenn es 
auf einmal heißt: „Die Post ist dal" Vier 
Worte sind das nur — und doch lieqt alles 
drin. Sehnsucht und Freude . . . Glück um 
das Menschenherz . , . 

Wenn dieser Ruf ertönt, dann schlagen 
alle Herzen bis zum Hals hinauf. Kein noch so 
spannender Roman kann spanender dann 
bcin in diesem Augenblick, da sich der große 
graue Sack der „Deutschen Feldpost" öffnet 
und seinen Zauberinhalt leert . . . 

Da liegt die ganze Heimat nun wie ein 
Geschenk zu unsem schmutzigen Soldaten­
stiefeln. Ein Kunterbunt der Liebe breitet 
seinen Teppich aus — und jedes Soldaten-
herz wird glücklich, wenn es seinen Namen 
dabei laut erklingen hört, wenn die Ver­
teilung dieser Schätze dann beginnt . . . 

Einmal wieder eine Post in Händen halten 
dürfen, einen Gruß der Heimat unter fernem, 
fremden Himmel — gibt es ein königlicheres 
Geschenk? Freilich — wer niemals im Leben 
fem war und nicht ständig schwebte zwischen 
Tod imd Sein —, der weiß es nicht, der 
keimt nicht diesen Rausch des Glücks, der 
einen dabei überkommt. 

So zieht sich jeder denn zurück in eine 
Btille Ecke eines Winkels, und im Schweigen 
trinkt man die erhaltenen Zeilen wie einen 
wunderbaren, kostbaren und seltenen Wein. 

Wehonstoin und s«ine Burgruinen 
Ein Stück Romantik der Untersieiermark 

An der StXfiße, die von Windiscligraz sich Jahrhundert hinein die Lindecker, die Wap- • schützte die SLraBe, die vom Markte cum 
längs des Mlßllngbachea durch die von den | jtenvererber an die Surau und Gaußruck, ge-! Burgberg führte. Dem guLerhaltenen 
westlichen Ausläufern des Bachei'ii^birgea i folget sein. Unter dieser eroberte und ver- Schlosse gegenüber sieht nvan auf einem 
gebüdeten Engj)isae windet und in das : brarmte der Feldherr Witowitz die Feste , Felsenhort die Ruinen des kühn angelegten 
Sanntal führt, liegen die bekannten Weiten- (1437) und nach weniger als 40 Jahren fle-1 zweiten, alten Schlosses. 
stelner Burgruinen- Sie sind ein Stück herr- len die Türken ein. Wann Vorerst die Herren 1 Außer den angeführten Beaitzem gehörte 
lichster Romantik, die daa Unterland aus- von Wildon und später im Laufe des 16. und ' Weitenstem auch dem Bistum Gurk. Spater 
zeichneL Auf zwei durch einen tosenden Ge-117^ Jahrhunderts die Weißpriach, Graden- 1 erscheint ein Freiherr von Dienersberg als 
birgsbach getrennten Felsbergen stehen sich I eck und Wagersbcrg sich des Besitzes von 
trotzig kühn ehemala mächtige Burgfesten Weitenstein erfreut haben mögen, ist nicht 
gegenüber. Zu ihren Füßert liegt Weiten­
atem. 

Das Entstehen der westlichen Burg reicht 
weit ins Mittelalter zurück. Schon vor den i 

sieher festaustellen. 

Eine Ansicht aus dieser Zelt stellt das spä­
ter erbaute und größere Schloß noch voU-

Babenbergern und Habsburgem hatte ein i kommen erhalten und aus drei Teilen beste-
Gewaltiger den sicheren Felsenhort zu sei-1 hend, dar. Der mittlere Teil war das eigent-
ner Behausung erwählt. Wie die Chronik be- liehe Wohngebäude, welches wieder drei 
richtet, zerstörte am 4. Mai 1201 ein furcht- Türme umschlossen. Eine feste Mauer be­
bares Brdbeben, daB sich üi der ganzen Stei-1 
emnark auswirlite, auch Schloß Weitenstein. 
Mauern, Reste von eng aneinander gescho­
benen Türmen bedecken den schmalen Berg­
gipfel, der nach allen Seiteai m<t Wald und 
Gebüsch be wachsen, steil abfällt Die äußere 
Ringmauer schützt einen engen Pfad, der in 
die innere Festung führt. 

Käufer der Herrschaft. Ihm folgte 1785 Jo­
hann Michael Tschltschek mit dem Prädikat 
Edler von Weitenstein, im Jahre 1799 die 
Leuzendorf, von welchen es an die Familie 
von Lullcy und dann an Josef Steinauer 
überging. 

Die Ruinen dieser Burgen aus alter Zelt 
träumen heute in der fruchtbaren Sonne des 
steiriachen Süderw und bieten eine Aussicht 
von wilderhabener Schönheit. 

Wit«ch«in hat ein Gemeinschaftshaus 
Feierliche Eröffnung durch den Bunde»flU»rer — Die Jugend güstaltete einen Dorf-

nachinittag 
Wie in vielen Ortsgruppen der Unterstei- riachen Heimatbundea haben ebenfalls Un-

ermark, wurde in der serbischen Zeit auch terkunft gefunden. 
Die zweite mehr südöstlich gelegene Feste' in Witsckein mit dem Bau eines Slomschek- | Sonntag, den 21. Februar versammelte 

wurde später erbaut. Wie fast bei jedem Hauses begonnen. Volksfremd, wie die Be- sich die 13evölkerung des Dorfes zur ieicr-
J>oppeli>chioß begegnen wir auch hier der mühungen der Slomschekvereine waren, war j liehen Übernahme ihrea Heimes. Bundesfüh-
Sage von dem BruderhaB der Weitensteiner, der Widerhall dieses Versuches bei der Be- ! rer Steindl war mit Kreiflführer Doboczky 
Auch erzählt man von einer Schwebobrücke, 

[ welche die wieder versöhnten Brüder von 
einem Pchlaß Tiiim anderen ges]»annt haben 

Der Gauleiter am Grabe Hugo 
WoUs 

Auü Anlaß des 40. Todestages von Hugo 
Wolf fand an seinem Grabe auf dem Zen-
tralfriedhof in Wien Montag vormittag e^ne 
Gedenkfeier statt, an der auch Gauleiter Dr. 
Uiberreither und der Leiter des Rcichspro-
paganüaanites Steiermark, Gustav Fisoher, 
niit eii^er Abordnung der in Wien lebenden 
flteirischen Künstler teilnahmen. Der Gau­
leiter legte einen Kranz des Reichsgaues 
Stetermark nieder und betonte in einer An­
sprache, daß von allen Musikcrpersönlich-
koltcn, die der Gau Steiermark dem deut­
schen Musikleben geschenltt hat, Hugo Wolf 
der grüßte sei. Mit heißem Herzen habe die- | 
Ber Steiermärker eüie neue Fonn des Liedes 
geschaffen. >Wir wollen es nicht beklagen«, 
.10 schloß der Gauleiter, »daß dieses Leben 
Bo schnell enden mußte. Hugo Wolf hat in 
den wenigen Jahren seines Schaffens dem 
deutschen Volk viel mehr geschenkt, als 
mancher berühmte Mann vor und nach ihm. 
Wir m der Steiermark sind stolz auf ihn, 
wir sind aber auch beglückt darüber, Leute 
feststellen zu können, daß sein Geburtsort 
Windischgraz in der Untersteiermark durch 
die Befreiungstat des Führers wieder 
deutsch geworden ist.« | 

Der Leiter des Reichspropagandaanjtes 
Steiermark Gustav Fischer legte einen 
Kranz der stelrischen Künstler nieder. Stadt­
rat Blaschke, der Leiter des Kulturamtes 
der Stadt Wien, legte einen Kranz des 
Reichsleltera Baidur von Schi räch nieder und 
würdigte in einer Ansprache die Verdienste 
des Komponisten, der nicht tot sei, sondern 
in seinen Liedern in unserem Volk fortlebe. 

sollen. Was das Geschlecht der Weltenatelncr 
betrifft, so i^it es gewiß, daß dasselbe bereits 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts bestand. 
Em Adelpracht (1144), Ulschalk (1154 bis 
1173), Machwart (1167) und andere werden 
als die ältesten genannt. Wir begegnen Wet­
ter den Namen Ulrich (1360), Götz (1365), 
die Kunigunde von Weitenstetn (1374), Ul­
rich Schenk von Weitenstein, Isalt, seine 
Frau (1378), Adelüi (1386) oder PopoHn, 
Schaffer zu Windischgraz, einen Posael von 
Weitenstein (1407), Poppe (1414), einen 
Heinrich, dessen Frau Margarethe von Un-
gnad (1418), einem Hans Weitenstoiner 
(1427), einen Heinrich, dessen Gemahlin 
Anna von Schönb,irg (1429) und Elsbeth 
(1435). 

Nach dem Aussterben der Weitensteiner, 
mögen die Grafen von Cflli, die Erben zu 
Heunburg, die ihnen benachbarten Burgen 
einbezogen haben und diesen bis in das 16. 

völkerung, weder so groß, daß der Bau hätte : erschienen. Landrat Töscher war anwesend 
beendet werden können, noch wäre es mög- j sowie weitere Männer des Steirischen Hei-
llch gewesen ihn mit kulturellem Leben zu ! matbundes. Vor dem Gemeinschaf tahaua 

hatte die Welu*marinsclmft Aufstellung ge-
'S; nommen. Fanfarenklänge begrüßten den 

Bundesführer, als er nüL .seiner Begleitung 
den Saal betrat Nach der Begrüßung durch 
den Ortsgruppenführer sprach der Bundes­
führer. 

1 I Die Dorfgemeinschaft, die im Frieden et-
I I was Schönes sei, sei im Kriege etwas Not-
\ 1 wendiges. Das Dorfgemeinschaftsliaus müsse 
; I den Mittelpunkt eines fanatischen Glaubens-
i ; wUlens und der Arbeitsgemeinschaft bilden. 
i Von diesem Haus aus sollen die Parolen des 

Kampfes ausgegeben werden. Hier werden 
I die Männer und Frauen von Witschein ihre 

Ausrichtung erhalten. 
Hierauf übergab der Bundesfüiircr dem 

Oitagruppenfiüirer das Genieinschaftaluiua. 
' Anschließend fand ein bunter Dorfnachtnit-

tag statt, den die Deutsche Jugend unter 
Mitwirkung der Bläsergrmeinschaft (leor-
genberg und der Laienspielgeniein^chaft 

I Witschein gestaltete. Volkslieder und Lieder 
der Bevvegiuig erklangen, stramm gesungen 
von den Jungen und Mädel, besondere Be­
achtung verdienten die Volkstänze, auf hct-
tere Einlagen wurde nicht vergessen. Die 

, 1-Aienspieler zeigten mit dem Einakter >Die 
I falsche Mariandl« viel Sinn für das Theater­
spiel. Die Verwechslung, auf der das Stück 
aufgebaut ist, erweckte unter den Zuhörei*ti 
viel Heiterkeit. Volle zwei Stunden dauertoti 
die Darbietüngeru die sich pausenlos anein­
ander reihten. Der 47i?r-Marsch, gespielt von 
der Bliisergemeinschaft Georgenberg, been­
dete den bunten Dorfnachmittag, der allen 
Bc.suchem in bester Erinnerung bleiben wird. 

Witschein hat sein Gemeinschaftshaus be­
kommen. Als Sammelstelle der Dorfgenietn-
achaft wird es eijien wesentlichen Beitrag 
..ur Ei-füUung der Aufgaben, die dem Unter­
land gestellt sind, erfüllen. 

Auiiiuhmt;; bullen-i.uliibild. (im/ 
Burg Weitenstein nach «ir.erii altem ätich 

erfüllen. So stand der Rohbau schließlich 
jahrelang zwecklos da, ais ein Beispiel echt 
serbischen »Möchte gern und kann nicht«. 

Der Steirische Heimatbund, Amt VolkbÜ-
dung, hat sich nun dieses Rohbaues ange­
nommen und ihn trotz der Bausi;hwierigkci-
ten Im vierten Kricgsjahr zu einem Gemein-
schaftshaua der Ortsgruppe ausgebaut. Wa­
ren die Beachaffungsschwierig-keiten auch 
so groß, daß bei der Gestaltung und Ehu-ich-
tung des Gemeinschaftshauses auf manches 
Wünschenswerte verzichtet werden mußte, 
so ist es doch gelungen, den Bau zu Ende 
zu führen und damit, der volltskulturellen 
Betätigung der Ortsgruppe ein Helm zu 
schaffen. Das Gemeinschaftshaus hat einen 
großen Saal mit einem Fassungraum für 
300 Personen, mit eingebauter, geräumiger 
Bühne und ihren notwendijfen Nebenräumen, 
Kleiderablagen und sanitären Räumen. Die 
Dorfbücherei und die Diensträime des Stel-

m. Vor dem III. Maiburger Symphonie­
konzert. Wir machen nochmals auf das mor­
gen, Mittwoch, den 24. d. M., um 20 Uhr im 
Heimafbimdsaal stattfindende Symphonie­
konzert aufmerksam. Diricjent ist Musik­
direktor Hermann Frisch. Das Violinkonzert 
von Prahms spiolt in Verhindenmg des 
Herrn Dr. Galla Herr Nikolaus Petrowitsch, 
II. Konzertmeister des hiesinon Stadttheater-
orchesteis. 

Der Wirte Wnnäer zu Raflaai) 
hrgützllciies aus einem alten Weinhücliel 

Vor mir Hegt ein altes Weinbüchei, das 
»zu Qrätz« Im Jahre 1790 gedruckt wurde 
und öffentlich im LJuchhandel käuflich zn er-
\\erbcn war. Dieses ziemlich umfangreiche 
Hijch ist ein Kuriosuni sondergleichen. Jeder 
Wirt konnte sich damals seiner Vorschriften 
bedienen, er wurde in die »Kunst des Wein-
itiachens« trefflich eingeführt und zu den 
Weinen, die er dann seinen Gästen vorsetzte, 
kann man nur ein kräftiges »Prost!« sagen. 

Hören wir, was in diesem Buch der Wein­
weisheit alles steht. Der Verfasser meint ein­
gangs allerdingB, bevor er seine köstlichen 
Rezepte folgen lüHt, hinweisend auf die kom­
plizierten Manipulationen: »Man ttie dies am 
bbsten an einer heimlichen Slätte. damit es 
nicht ein jeder sieht und das Maul darüber 
hängt!» 

Nun lassen wir ein paar Wunder zu Kanaan 
folgen, die nach diesem P jUcH die Wirte von 
Anno 1800 volllirachten. 

»Die aliersclileclitesten Weine schön zu 
machen, und drüber zu helfen, vermittelst 
derer ein ganz rauclier und trüber Wein bin­
nen sechs oder sieben Tagen schön hell, mild, 
zart und einem Alten ähnlich wird: Nimm 
auf einem Eimer Wein, der ungefähr 100 
Pfund an Gewicht hält, ein Loth (höchstens 
5 Ouintel, wenn natnlich der Wein über die 
Mas-ven trüb und zähe ist) schön heller Hau-
senblascn, dünn gcFclilagen und klein gezopft, 
einen Schoppen oder ein Mäßel frischen 
Wassers darein geschüttet und auf einer ge­
linden Glut darinn zergehen lassen, unter he-
ständcm f\^(ilircn. Dann da^^ VVfiße von 3 od°r 
4 Kyerit in einer Schüs.sel zu Schauin zer­
klopfen, in den Topf gestrichen und wohl un-

nniiauT:- mrnrnmmmmmmsmmmmgmm 
tereinander gerühret. Hernach Wein dazu ge­
lassen. unigesciiwenkt^und durch einen gro­
ßen blechernen Trichter in das Faß mit dem 
Wein gegossen. Alsdann dan V/eln wacker 
hin und her gerühret. Wenige Tage ruhen 
gelassen, so wird bald die er\yünschte Wir­
kung kommen.« ^ 

Weintinktur, die alle sauren und geringen 
Weine exaltiert und liebHcli macht: Nimm 
des allcTsüssesten und annoch ungebrochenen 
Most, so viel du solcher Tinktur verlangest, 
und thue zu diesem 4 Maaß 2 Pfund Zucker, 
nebst einer halben Maaß Brandtwein, wel­
chen sein brandiger Geruch benommen, her­
nach la.sse es ziemlich dicht versprudelt mit­
einander vergährcn.« 

* 

;'Nimin einen ficliteii Spann, der voll Harz 
ist, zünde diesen an, thue ihn brennend in 
das Faß, so benimmt ef» allen hosen Geruch.« 

* 

»Daß die Weine vor Donner und Wetter 
nicht verderben: Leg ein Eisenblech oder 
Blatten mit Salz o'ler Kieselstein auf den 
Spund, sio schadet ihm kein Wetter.« 

* 

, »Wie und wann die Weine abzulassen sind, 
daß sie sich wohl halten: Man thijc es im 
April im abnehmenden Mond und bei schö­
nem, heiteren Wetter, wenn der Wind nicht 
geht. Dcn'i die, welche im vollen Mond ab­
gelassen werden, verlieren ihre Kraft und 
werden sfiß.« 

Es ist hier natürlich nicht der Platz, um 
viele der origiiiellen Rezepte, die das IBucli 
enthält, aufzuzählen. Sie sind jedenfalls alle 
ein Gemisch aus Aberglaube, Hausmitteln 
und übelster Pantscherci. Zu bedauern sind 
jedenfalk die Zecher und Wirtshausbesucher 

um Anno 17Q0, die solch ein Gesöff vorge­
setzt bekamen, das beispielsweise aus fol­
gender Vorschrift hergestellt wurde, die ich 
wörtlich dem Buch entnehme: 

»Gemeinen Wasser den Oerach, Geschmack 
und Farbe des Weines zu geben. (!) Nimm 
zwey Laib Brod, mit Brandtwein ange­
macht und gttbadcen, in 4 Tail zerschnitten 
und in süßen Wetnmost eingeweicht. Die-ses 
Brot an einem warmen Ort gedarret, zu Mehl 
Verstössen, mit Ziwebensaft wieder einen 
Teig daraus gemacht und zu Brod gebacken, 
wieder gedörret und zerstossen und gebak-
ken. Wieder zu Mehl gemadit, gieR 6 Quer-
finger hoch Weingeist Tartarisaturii darüber, 
lasse es 24 Stunden stehen, daraus die trok-
kene Materie genommen und deren ein Pfund 
in das Faßchen, darein 300 Maaß Wasser ge­
gossen, getlian, nebst einer Quantität Braudt-
wein, solches 16 Tage zusammen liegen ge­
lassen —, so kann man es als Wein trinken!« 

Das ist nun wirklich ein Wunder zu Kana­
an und ich zweifle nicht, daß dieses treffli­
che Rezept viele Wirte besorgt haben wer­
den und es ihren Gästen vorgesetzt hatten. 
Prost! 

Doch ich will auch hier im Interesse der 
Liebhaber eines j^ten, edleii Tropiens vor-
siditig sein und nicht allzuviel aus der Schu­
le dieser alten Weinalohemißtin plauschen, 
denn es fiele am Ende doch einem Schlauen 
ein, solch ein Rezept zu versuchen, etwa 
dieses: »Aus den geringste« und schlechte­
sten Weinen einen vortrefflichen zu machen.« 

Aber einige Titel seien noch genannt: 
»Dem Wein in einer Geschwindigkeit einen 
Gerucli nnd Geschmack zu geben, wie inan 
es will!« »Aus geringem Wein guten Sekt zu 
machen.« »Aus Regenwasser Cssig zu ma­
chen.•« »^Einen gar herrlichen und lieblichen 
süßen Wein zu machen.« »Antiscorbutischen 

Ki'äuterwein zu machen.« »Den Wein einen 
täuschenden, guten .Muskateilergeruch zu ge­
ben.« 

Ich will an dieser Stelle nicht alle ücliciin-
nisse des Weiimiachens preisgeben. Wirte 
und Kellermeister von heute arbeiten ja gewiß 
nicht mehr »bei auf- oder abnehmenden 
Mond an einer heimlichen Stätte, damit 
nicht jeder sieht und das Maul darüber 
hänget«. 

Heute weiß man ja, daß man getrost sein 
Schöpplein trinken kann voll der Perle un­
seres liüblichen Weine.s. Sei es nun ein alter 
oder ein neuer, wir lassen unbekümmert die 
Gläser klingen auf ein gutes Jahr und das 
Gedeihen unserer Heimat! 

Vorsichtigerwoise liabe ich jedoch dickes 
Buch von icr Kunst des Wcinmachens in ei­
ner Lade »wohlversperret und verwahret«, 
und es sei gleich mitgeteilt, daß ich es auch 
nicht verborge. Denn — man kann nie wissen, 
und Ich für meinen Teil trinke doch lieber 
ein Glas sauren, aber echten Wein, als (wie 
es in einem Sprüchlein so schön heißt) »ge­
meines Wasser, Jem In der Geschwindigkeit 
dor Geschmack und das Ansehen eines gar 
lieblichen, exaltierten Weines gegeben wird ! 

Hans Auer 

Krach hinter der Polstertür 
Die Platzanweiser Jer Kinos verzichten 

großmütig darauf, eine Statistik über die 
Zuspätkommenden anzulegen. Noch weniger 
v/tirde Ihnen der Gedanke kommen, die ver­
frühten Kinobesucher zu registrieren. Die 
sind allesamt Pessimisten, trauen keinem 
Zeitzeichen und keiner Weckeruhr und ma-
clien es sich schon eine ViertoIstunJe vor 
Saaleröffnung im Vorraum bequem. Ich ge-
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Menschen, die jch in der 
Wildnis trai 

Dr. Haos Krieg in Marburg 
Der Steirische Heimatbund bringt In dir 

Vortragsreihe seiner Volksbildungsstättc 
Donneritag, den i5. Februar, im Pestsaal der 
Oberschule für Junten einen üchtbüdervor-
trag von r)r. Hans KrieR, der über das Thema 
»Meniclien, die ich in der Wildnis traf« spre-
ciien wird. Auf vier großen Rxnedltionen 
durch Südamerika hat Dr. Krieg, Arit und 
IMrektor der Zoolnffischen Sammlung des 
bayrischen Staates, interessante Menschen 
kennen Kclcrnt. Viele davon, darunter India­
ner, MischlinRe, Abenteurer und Mennonlten 
aus Fiuropa haben Prof. Dr. Krieg auf sei­
nem Weg begleitet. In einsamen Stunden 
und heim Aufenthalt In kleinen, weltfernen 
Siedliinffen hat er Gelegenheit gehabt, Ihre 
Seele zu durchschauen und *u erfahren, wie 
sie leben, denken und ftl+ilen. tsJoben wissen-
schnftllchen Werken hat Prof. Krieg diese 
f'rk'biiisse in viel gele?^enen Büchern nleder-
ceschrieben. Fls sind oft nur ganz kurze Er­
zählungen, Schilderungen kleiner Begeben­
heiten und doch vermitteln sie ein großes 
abfcerundetes Bild von noch immer romanti­
schen, doch oft bitter harten I.ebenswegca 
I^alilreiche IJclithilder und ein Schmalfilm 
ervjiinzen den Vortrag auf das vorteilhafteste, 
so daß jeder Zuhörer mit Interesse folgen 
wird. 

Deutsche Puppenspiele im Unterland 
ErfoIfwkhN Wlrtieo der CIHtr SpWgemdiüchtn — Untertlelriicht Kinder otid der 

Kasper sind unzertrennliche Freunde geworden 

»Wollt Ihr haben, daß Ich wieder kotn. ionders die Puppenspiele, die große Beach. 
me?« Mit diesen Worten verabschiedet sich tung finden müwen. Das Amt Volkb'ldunt; 
der Kasper jedecmril nach seiner Vorstellung des Stelrischen Heimatbundes hat sich hier 
in den verschiedensten Dörfern des Kreises eine Aufgabe gestellt die in ihrer praktl-
Cilli. Ein hundertfach gebrüllties >JaU ist dt« sehen Auswirkung schon heute feststellbar 
Antwort ?<uf Fr.ifje und gleichreitlfj der |  ist. Pg. Meder, der Leiter der Cillier Pup-
schönstc Beweis für das erfolgreiche Wirken J penspiele, t»t ganz bewußt an diese Atjfg^be 
der ~ " '  '  ^ 
tes 

noch jimgen Puppenspielbühne des Am-1 herangetreten und kann bereits in kurzer 
Volkbildung Im Stelrischen Heimathund. Zelt auf eine Reihe erfolgreicher Veranstal. 

Den Puppenpplplcn kommt Im deutschen tunjjen zurtckWIcken. 
Kulturleben eij^e ganz große Bedeutung zu. 
Millionen von der heranwachsenden jüngsten 
Generation zählen gerade Jene Shinden des 
kindlichen Glücks und der Ausgelassenheit, 
die ihnen Puppenspiel mit dem ewig un 

Uber 1000 Cijlier Kinder haben schon zu 
wiederholten Malen im Deutschen Hai» Ge­
legenheit gehabt, den Kasper zu sehen. Be. 
zeichnend für die Begeisterung der unterstem, 
rischen Kinder Ist die letzte Vorstellung. 400 

m. Sonderrahrerinoen Jelil auch bftlm weib­
lichen Arbeitsdienst. Die Einrichtung des Son. 
rierfiihrers, die während dea Krieges bei der 
Wehrmacht und verschiedenen Organisatio­
nen geschaffen wufde, ist nun auch beim 
Relcliaarbeitsdlenst für die weibliche Jugend 
eingeführt worden. Die entsprecheude Ver­
ordnung des Reichsarbeiteführers beBlimmt, 
daß Personen, dio auf Grund der Notdlenst-
verordnung zur Dienstleistung im Reichs-
arbeitsdieiist verpflichtet werden, al« „Son-
riprführerinnp'n des Reichsarheitsdienstes" ein-
geslellt werden können. Die Sonderführerin-
nrn haben die rechtliche Stellung der plan-
nidflig im Außendienst tätigen Reichsarbeits-
dienstführerinnen mit Ausnahme der Beflol-
dung und der DienstzeitfürKorge und -Veraor. 
gung. Die neugeschaffene Möglichkeit setzt 
den Arbollsdionst für die weibliche Jugend 
in die Lage, wertvolle Spezialkräfte, vor allem 
z. B. Ärztinnen, zweckvoll einzusetzen. 

verwüstlichen Kasper beschert, mit zu den i Kinder waren geladen, gekommen aber «nd 
schönsten Frinnor'r'^en ihres Lebens. SojjarjOber 800. Sei es in Ponigl, Amdorf, Schlei-
Goethe erhielt durch die Puppenspiele An. Inltz bei CilH und in anderen Orten wo die 
regungen zu seinem größten werke dem, Puppenspiele bereits waren, überall waren 
»Faust«. Nichts knrn dns kindliche Hen t Hunderte von Kindern dabei, überall war der 
mehr und elndrinpflicher beherrschen' und [Kontakt sofort da, überall verstanderj die 
das Gemüt so sehr bewegen wie gerade der Kinder die gebrochenen Worte und gingen 
große deutsche Märchenschatz, der Im Pup. mit tosendem Brüllen in heller Begeistermif 
penspiel in Pewcßrunq; omd Worten Vertie oder in tiefster Niedergeschlagenheit mit. 
fung blB zur letzten Möglichkeit erfährt. |  Wer die Ohren auf der Straße offen hält, 

Durch die Heimkehr des Unterlandes in der kann in letzter Zeit mit Leichtigkeit fest-
das Oroßdeutsche Reich hat der Steirische! »feilen, daß mitunter ganz kleine Knirnw 
Heimatbund eine Reihe von großen und,  das berühmte »Trallalla« des Kasper nwt Be. 
schweren Aufsrnben. die das ganze Leben geisterung vor sich hinsingen oder ^er die 
de« Wesigen Menschen umfassen übertragen Zauberworte des bösen Zatiberers oder der 
bekommen Der Unterstelrer aoil in abseh. Hamsterhexe sprechen. Die gute Auswahl 
barer Zeit wieder zur Oflnze in seine ge- der Stücke ist in erzieherischer Hinsicht ein 
schichtlich unzählige Male In der überew 
gendsten Weise bekräftigte Aufgabe hinein, 
wachsen. Rr muß so denken und fühlen und 

Beitrag, der nicht übersehen werden kann, 
Oft ist es so. daß sich zwd, drei Men. 

sehen in Ihrem brennnden Idealismus an eine 
auch so sprc'.'iien lernen wie es das ganze Aufgabe heranwagen, die in ihren Auswir. 
deutsche Volk tut, Dafür ermöglichen es ihm kungen groß und überragend «Ist. Sie haben 
die verschiedensten '• r»rirf 'timgen, daß er in nichts davon, im Gegenteil, der letzte Rest 
seiner Gesamtheit den Weg zur deutschen { der freien Zeit wird dafür aufgeopfert. Sie 
OeriariJv'en- und Geisteswelt spielend leicht [tun es, weil sie wissen, daß es getan wer. 
finden kann. Es ist mehr als natürlich, daß den muß und fragen nicht danach, wieso es 
der Schwerpunkt des Interesses auf jenem i gerade sie machen müssen, und nur auf die-
Teile der Bevölkerung liegt, der erst In eini.jsen starken Menschen baut das steinsche 
gen Jahren in das praktiische Leben .hinein. Unterland auf. H. Erkef. 
tritt, der in seiner Unschuld und Ünverdor-
benhei't am aufnahmefähigsten ist; die Ju­
gend. 

Neben dem Kindergarten, der der unter. 
sleirischen Mutter viele Sorgen um die Be. 

m. Todesfälle. In Marbtirg starben: die 59-
jährige Rentnerin 'Maria Strainachuk 
aus der Hauffgasse 9, dar 70j8hrlge Bahnpen­
sionist Franz Rosmann aus der Landwehr-

trcuuüc: und Frziehuni Ihrer Kinder nimmt 1 g^spe, die 34jÄhrlge Schlossersgattin Maria 
dem dann später die Schule und dann dle.Krainz aus der Haydngasse 73 und der SB-
Deutsche Jugend folgen, sind es ganz be. ^ - - - . . . 

»O du schöner Arbeftsdienst« 
Weitere Unterstelrer sind zum Arbeltsdienst eingerückt 

In den letzten Tagen sind weitere Unter­
stelrer zum Reiclisarbeitsdienst eingerückt. 
Immer mehr wächst das Unterland in die 
deutsche Gemehischaft hinein, die Ihm schon 
in ferner Vergangenheit den unverwüstlichen 
Stempel eines deutschen Landes aufgedrückt 
hatte. Schon tragen die Jungen unterstelrl-
schen Männer, die Im vergangenen Jahre dem 
Ruf des Relchsarheltsdienstes gefolgt waren, 
das Gewehr des deutschen Grenadiers und 
erbringen erneut im Kampf um das neue 
Furopa gegen die bolschewistische Weltpest 
den Beweis Ihrer endgültigen Zugehörigkeit 
zu Peutsehlaiid 

Die unterstelrlschen Kreisstädte haben vier 
Tage lang wieder ein prächtiges Bild der 
Gesclilossenheit geboten, die den Willen sei­
ner Bevölkerung zum Ausdruck brachte, dem 
dringenden Gebote der Stunde entsprechend 
alles so bald wie möglich einzusetzen. Über­
all herrschte festliches Treiben, frische Sol­
daten- und Kampflieder erklangen, Scherz­
worte flogen von einem zum andern. Und 
wieder muß gesagt werden, alle kamen sie, 
keiner blieb zurück, wie sich die feindliche 
Propaganda schon zu wiederholten Malen 
auszudrücken bemüßigte. 

Wie vor Jahren ihre Väter und Großväter, 

riet durch Zufall gestern In ihre Gesellschaft 
und habe es nicht bereut. 

Man sitzt auf ausrangierten Klappsesseln 
einem abgeräumten Büfett gegenüber, liest 
Schilder, wie »Rauchverbot« oder »Orche­
stersitze rechtsf, folgt in Gedanken dem ro­
ten Zeiger in Richtung »Luftschutzraum« und 
wird plötzlich in seinem Müßiggang von rät­
selhaften Geräuschen gestört. Durch die 
Polstertüren, die in den Saal hineinführen, 
dringen erregte Schreie, stürmische Tu­
multe. die plötzlich von einem lyrischen 
Tango .ihgelöst werden. Dann bellt ein Hünd, 
lemand ruft: »Aufhalten! Aufhalten!«, man 
hört ein Brausen und Zischen, einen erregten 
Wortwechsel, dann wird es wieder still. Da­
bei hat der Film einen ganz harmlosen Tltdl, 
und die BMder in den Auslagen lassen tof 
nichts Aufregendes schließen. Eine Wtlzer-
niflodie erklingt gedämpft, eine warme 
Stiinn>e spricht Irgend etwas Zärtliches, der 
Schmelz e'nes Tenors diingt durch den Tür­
filter — dann wird es sekundenlang mäus­
chenstill Flysische Mu^ik setzt auf einmal 
ein. wird 'mmer lauter, immer schwungvol­
ler (In öffnen sirh auch schon die Pol­
st.rtArt-n — die Vorstellung Ist zu Fnde. 

letzt "^itzt man selbst im Saal und Ist rwu-
c ffft'ie ' Icli die akustischen Frlebnisse 
v(.m Voi-raum auf der Lei wand wiederholen 
wf den. H'e Wochenschau zieht vorüber, der 
Kulturfilm rollt ab, eine Liebesgeschichte 
beginnt — es ist alles ganz harmlos. Der 
Streit von vorhin erweist sich als fröhliche 
Büro zene der Mund ist ein winziger 
Scotch und das »Aufhalten« gilt einem jun­
gen Müdchen. das einem Kameradenrudel 
durchgehen .will. Hie minutenlange Pause 
aber — war ein Kuß. 

W. F. Maschuer 

jährige Franz Stelzl aus der Ackergaisise 12 
in Drauweller. — Ferner verschied in Glas­
bach bei Radkeraburg im hohen Alter von 
ffO Jahren die Grundbesitterin Agnes Krempl. 

m. „Weg zur Relfeprühing" für Wehr-
machtsangehörlge. Im Rahmen seiner Schrif-

wenn sie die Pflicht rief, kamen die fangen j tenreihe „Soldatenbriefe zur Berufsförderung" 
unterstelrlschen Reichsarbeitsmiinner auch: gibt das OKW zur Zeit Im Einvernehmen 
diesmal auf geschmückten Pferdewagen an,' mit dem Reiehseniehungsminister einen all-
auf den Hilten die traditionellen Blumen. Auf | gemein bildenden Ayfbaulehrgang „Weg eur 
keinem Wagen fehlte die für den Unterste!- Reifeprüfung" heraus, Ziel Rieses schriftli-
rer nicht zu entbehrende Ziehharmonika, j chen Lehrganges ist es, zur Vermeidung 
deren kräftige Welsen mit Uedem ^wech- • einer Nachwuchslücke in den Kreisen der 
• elten. Die jungen Arbeit«männer haben dies-! Hochschulbesucher und im Dienste der Für­
mal besonders viel S'nn für ge.^^unden Humor i sorge für die Wehrmachtangehörigen die-
bewiesen. Ein ganz Schlauer aus dem Kreis .sen bei gegebener Voraussetzung Gelegen-
Cilli, dem das Lied vom schönen Wester-jheit zu bieten, bereits als Kriegsteilnehmer 
wald anscheinend sehr gut gefällt, hat statt j sich zur Reifeprüfung vorbereiten und mel-
»Westerwald« bald »Arbeit dienst« in den'den zu können. Die Teilnahme an dem 
Text des I.icdes gesetzt und schon wurde eS| schriftlichen Lehrgang kommt in Frage für 
von allen aufgenommen und bildete vier Tage '  Kriegsteilnehmer, die wenigstens das Ab-
'ant? das meist gesungene Lied in Cilli. |  schluBzeugnis einer Mittelschule besitzen 

Qniij besonder, felrdnicksvoll war In Olli I »"•'.,"'5' S™ 
das Bild der Verab chledun» der JutiKen Män-!!" .? iJl,!, ohersekunda verselil sind 
ner de, Reich,arbeltsdien,Je, A„f Melloh 
schem Boden, im Hofe des Schlosscs, waren! j j längerer Zeit in Abendlehrgängen 
sie mit Ihren Koffern in langen, auvgenchte-
ten Kolonnen angetreten. Hier verabschie­
dete Kreisfnhrer Dorfmeister in kernigen 

auf didReifeprüPüng vorbereitet haben, 
m. ÜngemtltUche Auseinandersetzung. Die 

... . ,, 22jährlge Fabriksarbeiterin Maria Predikaka 
Worten die Männer, die aijsziehen. um Ihre zeppelingasse in Drauwedler wurde 
Kraft die Freiheit des Vaterlandes dnzu- Verlaufe eines Streites von ihrer Gegen-
fni 1 Ubernahine durch Arbeits- gpi^jerin mit einem Steine auf den Kopf ge-
führei* Vahl formierten sich dann die ge i sodaß sde Verletzungen erlitt. — 
zurn Abmarsch zürn Bahnhof. Voran die 40jährige gewesene Faßbinder Josef Hei-
sikkapelle der Wehrmannschaft, danti folgte Mißgeschick, beim Essen 
an der Spitze der langeii Züge Krei^führer i getns Znhnprotese tu schlucken, welche ihm 
Dorfmeister mit seinen Mitarbeitern und den 
Männern der Reichsarbeitsdienstes und zum 
Schluß eine lange Reihe von* untcrsteirischen 
jungen Männern. Täglich wiederholte sich 
das gleiche erhebende Bild. Auf den Straßen 
blieb der gesamte Verkehr stehen, Tücher-
schwenken ^-etzte ein und fröhliche Worte 
flogen hin und her. Bald setzten sich die Züge 
In Bewegung, die die jungen Unterstelrer In 
ein neues Leben der Verantwortung und der 
Pflichterfüllung brachten. Heute schon sind 
sie mit ein Teil jener gewaltigen deutschen 
Kraft, die dem größten Pcinde Ruropas, dem 
Bolschewismus, den Eintritt verwehren muß 
und wird. H. R. 

in der Kehle stecken blieb. — Bei einem 
Sturz erlitt der 70jihrige Beamte i. R. Josef 
Kolenz aus Marburg, 47-Platz 2, Kopfverlet­
zungen. — Der 57jährige Winzer Franz Pe-
trowitsch aus Bärental 93 zog sich bei einean 
Stun vom Baum eine Fußverletzung zu. — 
Durch Fahrradsturz erlitt die 41 jährige Be­
sitzerin Josefine Potrtsch aus Samarko 7 
erinen Oberarmbrudi. — Von einem Radfah­
rer umgestoßen wurde das 8jShrige Schlos-
serssöhnchen Fritz Gregortschitsch aut. ier 
Friedhofgasse 10 In Drauweller, wobed es 
Innere Verletzungen erlitt. — Sämtliche Ver­
letzten befinden sich im Marburger Kraiikeai-
hattw. 

Betrlebsbeauflragto und totaler Kriegseinsatz 
Awli ta ICrds TrifaO plaavolle LeokuK 

V«n 4€r Erkenntnlt ausgehend, daB den 
Betreuem der Gefolgschaftsmitglleder drau­
ßen In den Betrieben eine große Aufgabe bei 
der Durchführung der Maßnahmen rum tota­
len Kriegseinsatz zufällt, hat das Arbeltspoll-
tlsche Amt der Krelsführung Trifall, Sams­
tag, den 20. Februar, zu einem Appell aufge­
rufen, an dem sämtliche Betriebs- und Orts­
beauftragten de% Kreises Trifall teilnahmen. 
Kreisführer Rberharth sprach über die Pro­
klamation des Führers und über die Total-
Mobilmachung in einer längeren Rede, in der 
sämtliche Forderungen an das deutsche Volk 
nochmals klar erläutert und durchbesproclien 
wurden. 

Die wesentllch'^ten Aufgaben, die den Be­
triebsbeauftragten nunmehr zusiitzllch ge 

Ansfüllunf der Meldebögen fflr den Kriegs­
einsatz wird der Betrieb^^beauftragte den 
Volksgenossen an die Hand gehen, mit dem 
Betriebsführer zusammen werden Personal-
cinsparungen besprochen, um für den Arbeits­
und Kriegseinsatz Männer und Frauen frei 
zu bekommen, ohne, daß die Leistung dabei 
leidet. Weiters Ist die Betreuung der Gefolg-
schaftsmltglieder in verstärktem Maße durch­
zuführen. um vermeidhare Härten an denjeni­
gen Gefolgschaftsmitgliedern zu vermeiden, 
die nunmehr Im Betrieb Arbeitskameraden 
ablösen werden, die anderweitig zum Elti-
satz kommen. 

Nach einer freien Aussprache, bei der die 
Bstricbsbeauftragten Oelegcnlieit hatten, sich 

stellt sind, fnfite der Kreisfü'ner in drei Auf-!'i^'cr die innerbetrieblichen F lagen 
gabengeb'ete zu^irnnTien und erk'fi-le s> i""" gehen zu las'en. wurde der Appell mit 
den Betriebsbeauftragten ausführlich; Üei der' Jei i uiireieliiung gesclilossen. 

Was braucht der Krieg? 
Wie W. Hahn in der >DeutecJien Wehr« 

mitteilt, wüPden verechoMen für da« Ge­
schütz und für den Tag 

DurchachnittÄverbr 
In der Schlacht 

bei Bolferino (1859) 
bei Vionville (1870) 
bei Gravelotte (1870) 
am Splonakop (1906) 
bei Mukden (1905) 

Land: für ein Gesch. 
Österreich 29 
Deutichland M 
Deutschland 161 
Buren 454 
Russen 504 

Nach der gleichen Quelle wurden von ei­
nem Infanteriegewehr an einem Tage ver-
ficheasen: 

tn der Schlacht 
bei tieipxig (1813) 
bei Nach od 
b^ Vionville 
bei Llajon 
am Schaho 

(1866) 
(1870) 
(1904) 
(1904) 

Laxid: Patronen 
Preußen 20 
Preußen 28 
PreuOen 89 
Ruasen 170 
Ruasen (I. R. 
138) 400 

In der Schlacht bei Verdun wurden von 
beiden Kampfpartlen zusammen rund eine 
Million Geochoase an einem Kamipftage ver-
fichossen. Nach der BorechniHig eines achw^ 
dlBchen Fachblattea »Ind ia den SO Wochen 
eigentlicher Kampfzeit bei VerAui 

1,35 Millionen Tonnen Stahl verfeuert wor­
den. Einen Begriff vo« ileeor Stahlmenge 
erhält man, wenn nwm weli, 4aB m Ihrem 
Transport 135 0W Eiaenbahaiwagen erforder­
lich gewesen aind. Nach dleeer Berechnung 
abid auf Jedee Hektar Boden 50 Tonnen 
Stahl niedergegangen. 

Hausfraaen — k5nnen wir 
Strom sparen? 

We Notwendigkeit, «Ine Mlndeetatjom-
ersparnis von 10 v. H. zu er*ielen, twlngt *u 
einer noch stärkeren Ausnutzung jedar Spar-
mögllchkelt. Da Ist rOi allem dde Beleuch­
tung. Gnmdsättllch mnB auf Bcleuchlunge-
luxus Terzlchtet' werden. Möglichst nur 
einen Raum der Wohnimg beleuchten, mfh-
rere Arbeits- und Leseplätae um eine Lan^ie 
vereindgenl Fednarbeiten, wich Schularbeiten, 
bei Tage erledigen I Verdunklung«- imd Ent-
dunklungszeiten genau einhaltenI 

Der Rundfunk darf nur eingeschaltet 
werden, weim wirklich Jemand zuhörtl Aus­
schalten nicht vergessen I Bed der Hedß-
wasserbereltung soll man mit dem Tauch­
sieder und Kocher nur die wirklich benö­
tigte Wassermenge erhitzen tind das Wasser 
nicht heißer machen und nicht länger kochen 
lassen, als nötig. Heißwasserspeicher müssen 
während der Höchstbelaatungszedten det 
Elektrizitätswerkes abgeschaltet werden. 
Reinlich sein kann man auch ohne das täg­
liche Vollbadl 

Auf dem elektrischen Kocher soll die 
Essenbereitung möglichst über Mittag erfol­
gen, so daß abends nur gewärmt zu werden 
braucht. I>ie« läßt sdch besonders für Eintopf­
gerichte ermöglichen. Kartoffeln und Gemüse 
mit wenig Wasser dämpfen, rechtzeitig nach 
dem Ankochen von 3 auf 1 zurückschalten. 
Abwärme ausnutzen durch Turrakochenl (Man 
braucht dazu kein besondere^ Geschirr. Bs 
geht auch, wenn man den größeren Topf über 
den kleineren stefltl) Schon vor dem völligen 
Garsein auf Null schalten, damit dde Nach­
wärme der Kochplatten ausgenutzt wird. 
Richtig schalten spart viel Strom, deshalb 
beachte man sorgfältig dio Koch&nleltungenl 

Kühlschränke können während der kalten 
Jahreszeit außer Betrieb bleiben. Wer natür­
liche Kühlmöglichkeiten nicht ausnutzen 
kann, schalte den Kühlschrank wenigstens 
tagsüber abl (Aber Vorsicht vor größeren 
Temperaturschwankungen im Kühlschrank!) 
Während der Höchstbelastungszeiten der 
Elektrizitätswerke sollte der Kühlschrank 
grundsätzlich abgeschaltet werden. Das gilt 
vor allem auch für alle gewerblichen Kühl­
vorrichtungen! Elektrische Heizöfen müssen 
beiseite bleiben, Alle Arbe'lten mit Elektro­
geräten, wie Bügelelsen und Staubsauger, 
dürfen nur außerhalb der Höchstbelastungs­
zeiten vorgenorrimen werden, also nur nach 
9 und vor 4 Uhr, nach dem Abendessen oder 
Sonntags. Und auch dann immer daran den­
ken: kein überflüssiges Aufheizen z. B. des 
Bügeleisensl Kein auch nur um Minuten 
längerer Verbrauch als unbedingt nötigl 

m. Abschied von Josef Tomltsch, Gurkfeld. 
Wieder ist ein strammer Gottscheer, ein 
Stück alter Heimat von un« geschieden. Wfer 
hat ihn nicht gekannt, den „Joschko", den 
lebenslustigen, frohen Uhrmacher, der über­
all mit Leib und Seele mitmachte, sofern e» 
sich um Gottscheer Belange handelte. Florian 
Tomitsch's, des ehrbaren Bürgers und Wirte« 
an der Rinschebrücke Sohn hat er die Uhr-
macherei erlernt, war darauf in dd« Welt 
gegangen, wie es sich für richtige Hand­
werker gehört, um sich bei fremden Meistern 
weiter zu bilden, bereiste Steiermark und 
Kärnten, wo er auch den aktiven Mllttlr-
dienst abdiiente und sich viele Freimde er­
warb. In die Heimatstadt zurückgekehrt, 
eröffnete er sein eigenes Geschäft, wo er 
gute wie schwere Zeiten erlebte. Im Welt­
kriege hielt er es zu Hause nicht aus, er wollte 
mitkämpfen und so meldete er sich als Fred­
williger zu den Jungschfltzen, wurde dort 
Hauptmann, für sein mutiges, tapferes Ver­
halten wurde er mit vielen Orden ausge­
zeichnet. Die der Zeit nach dem Weltkrieg 
folgende Krisenstimmung berührte Ihn 
nicht. Er war immer felsenfest von der 
großen Zukunft Deutschlands, seinem Si#^e, 
seiner Kultiirmission überzeugt. Freudig 
folgte er dem Rufe des Führers, kam als Um­
siedler mit seiner Familie am 7. Januar 1942 
nach Gurkfeld und betätigte sich dort als 
Uhrmacher. Plötzlich hat uns dieser liebe, 
lebonsfrohp Monsch vprltis«^pn, sein Anden­
ken aber wi^d allen die ihn kfinnten. In 
liebevoller, dankbaier Erioiierung bleiben. 
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Afiac! fm*i Hiciitn 
Gerälcmeistefschaiten des 

Bannes Marburg-Stadt 
Am Sdmstdg, den 20. Februar, führte der 

Bann Marburg-Stadt se^ne ersten Gerate-
mcisterschdften durch, die von acht Maiin-
schalten beschickt waren. Es zeigte sich, daß 
auch auf diesem bisher in der Deutschen 
Jugend wenig gepflefjten Gebiet der Leibes­
erziehung ein guter Anfanq gcmacht ist. Ein 
Ausscheidungsturnen in allen Einheiten und 
anschließende Trainingsstunden hatten die 
besten Geräteturner ermittelt, die nun einen 
Mannschaftswettkarapf bestritleii. Schon 
recht gut waren einzelne Leistungen im 
Pferdspringen und im Bodenturnen, wo schon 
manche Übung mit Sicherheit und Eleganz 
hingelegt wurde. Ein Hindernislauf über ver­
schiedene Geräte, verbunden mit Boden-
und Kletterübungen, ließ besonders den 
kämpferischen Einsatz unserer Jugend er­
kennen, bed dem sie ihr Letztes gaben, um 
den Sieg zu erringen. 

So konnte Bannführer Sturm bei der ab-
Rchließenden Siegerverkündigung seiner vol­
len Befriediguiig über das Ergebnis des 
WetLkampfes Ausdruck geben. Er kennzeich­
nete besonders eindringlich den letzten Sinn 
der Leibeserziehung überhaupt als Mittel 
zur Bildung einer leistungsfähigen und ein­
satzbereiten deutschen Jugend. 

So hat damit der Bann Marburg-Stadt die 
harte Schule des Geräteturnens als einen 
Erziehungsfaktor in seinen Dienstbetrieb auf­
genommen, der durch die ihm eigenen Mit­
tel den jungen Menschen schult und seine 
kämpferischen Mannestugenden reifen läßt. 
Die besten Wettkämpfer werden zu einer 
Bannmannschaft zusammengefaßt, die am kom­

menden Sonntag m den Gerätemei&terschaf-
ten der Bundesjugendführung antritt und da­
bei den Bann Marburg-Stadt zu vertreten hat. 

Die Ergebnisse: 1. Gef. 8 =: 206 Punkte, 
2. LBA I = 205 Punkte, 8. Gef. A = 185 
Punkte, 4. LBA II - 179 Punkte, 5. Gef. 2 -
173 Punkte, 6. Gef. 1 = 169 Punkte, 7. Gef. 6 
~ 163 Punkte. 

Die besten Einzelkämpfer: Orjrin, Gef. 6 — 
32 Punkte, Wolf, Gef. 8 — 32 Punkte, Lech-
nor, LBA I ~ 31 Punkte. 

Die Bereichsklasse in Ziffern 
In de/ Fußball-Bereichsklasse des Donau-

Alpenlandes konnte am Sonntag eine volle 
Spielrunde abgewickelt werden. Vienna be­
siegte, wie bericlitet, mit 3:2 die Admira. Der 
FCWlen sclilug Rapid-Wien mit Wacker 
zwang dem WAC ein 1:1 ab, Sturm-Graz 
unterlag der Austria nacfi einem 0:0 in der 
ersten Halbzeit mit 0:6 und der Floridsdor-

Völker, die das SaSz nicht kennen 
Wetin sie Salz essen, werden sie kran-k 

Ohne Kochsalz auszukommen, scheint den 
mei*ten Menschen völHg urmiöglich. Und wer 
vom Arzt vorübertfehend eine salzlose Diät 
auferlegt bekommt, empfindet dies als eine 
schwere .\ufgabe. Die Speisen, die sfänzlich 
ohne Sal? zubereitet werden, verlieren für 
un.s ihren Reiz. Und doch gibt es Völker, die 
ihre Nahrung ganz ohne jede Zutat von Koch­
salz bereiten, ja, denen das Salz überhaupt 
völlig unbekannt war, bis sie in Verbindung 
mit Europäern kamen. Solche Völker findet 
man in allen Teilen der Welt. Zu ihnen ge­
hören die Ostfinnen, die Kamtschadalen, die 
Tungu<;en, Kirgisen, Tuudas, einige arabische 
Stämme, die Satnoaner, die Buschmänner, 
melirerc Hirteiistämme Südanieiikas, die Be­
wohner von Fetierland, von Neuliolland und 
den ridschiinseln. Die Reihe dieser Völker-
stänime ist also größer als man gemeinliin 
nrlnimmt. 

Das Merk würdige ist, daß manche dieser 
Menschen, zum Beispiel d'e Kirgisen, in der 
Nähe von Salzstcppen wohnen, sodaß cigent-
licli die F.ntdeckunt: des Salzes und seine 
V^crwenduMg bei der NalirunKSzubereituns 
nrihe gelesen hätte. Bei mehreren von diesen 
Völkern wird ein gewisser Ausgleicli dadurch 
geschaffen, daß salzhaltige I'ische einen we-
'lentllchen Bestandteil üirer Nahrung ausnia-
clien, doch gilt das keineswegs für alle. Die 

Tunj^usen und die Feuerländer zum Beispiel 
leben ausschließlich von vegetarischer Nah-

I rung un(^ nehmen also nur die geringen Koch-
salzmengen zu sich, die in der Pfianzennah-

! rung enthalten ^ind. 
I Alle diese Völker sind ein Beweis dafür, 
j daß sich über den Geschmack nicht streiten 
j läßt. Ebenso wie wir der völlig salzlosen 
(Nahrung im allgemeinen keinen Geschmack 
j abgewinnen können, sind die »salzlosen« Völ­
ker überzeugt, daß man die Speisen durch 
Hinmfiigen von Kochsalz nur verderben 
könne. Darüber hinaus aber hat die Tatsache 
ihrer absolut salzfreien Ernährung aucii wis­
senschaftliche Bedeutung. Denn sie wider­
legt die oft aufgestellte Behauptung, daß eine 
bestimmte Zufuhr von Kochsalz für den Auf­
bau des menschlichen Körpers unerläßlich 
sei. Die Fieobachtungen. die an diesen Völ­
kern gemacht wurden, beweisen das Gegen­
teil und scheinen denen Recht zu geben, die 
behaupten, daß Kochsalz nicht als ein Nah-
rungs-, sondern als GenuRniittel anzuspre­
chen sei nnd daß •^eine Bedeutung für unsere 
Ernälirutig lediglich darin liegt, daß es den 
Appetit reizt. Bei den genaiuiten Völkern, 
deren Organismus überhaupt nicht an Salz 
ge\vi)!nit ist. liat man sogar die Beobachtung 
gemacht, daß bei geringem Geiml,' von Salz 
sich Krankheitserscheinungen einstellen. 

WfM;ören im !?un:ifunl( 
DlenstflK 2.1. f Lliraar 191.1 

R«lclitpruiir«uiiii: I5.3Ü—16; Neu7.eiil;che SoÜsieimiu-
tik. 17.15—frolier Melodienrciiien. -l«); Oer 
ZeiiApiCKt!, 19.30-2U; ' 'roiiihenclilc und pollli^^.•|1c ?cn-
dune, J0.15—21: Miisik '1fut>>c!;cr JuKcnd, I mc 
S(.liubcriiadt. 

nuutschl.mdsendcr; 17.1.' l*. ' ' ! : Klas'sr ^ l ies Sinttnif-

konzcrt. lO.l.S—21: Klinstondc OrliBe vtui ücr V..icr-

kaot. 21—^2: »l ' ine Stunilc f i ir dich«. 

WietschaU 

fer AC behielt über die Reichsbahner Wien 
mit 3:2 die Oberhand. 

In der Tabelle gestaltet sich nunmehr die 
Reihinig wie folgt; 
1. Vienna 13 9 2 2 56:34 20:6 
2. Wr. Sportklub 13 8 3 2 41:26^ 19:7 
3. Wiener AC 13 8 2 3 36:22 18:8 . 
4. Austria 13 8 2 3 39:36 18:8 
5. Floridsd. AC 14 8 2 4 4f»r31 18:10 
6. Rapid 14 7 1 6 48:40 15:13 
7. Admira 13 4 2 7 28:32 10:15 
8. FC Wien 12 3 3 6 29:3.5 9:15 
9. Wacker 13 2 5 6 17:29 9:17 

10. RSG Wien 13 2 4 7 23:27 8:18 
11, Stiirni Graz 13 ^ 13 11:.56 0:2ö 

Kriegsversehrte sind Ehrengäste 
Um den Kriegsversehrten auch im Sport _den 

Dank der Nation auszudrucken, hat der Fnl'-
ballfachwart des Gaues Siidhan*iover-Brau'i-
scliwcig eine vorbildliche Anordnung frlas-
sen. Danach sind insbesondere auf Plätzen 
mit Tribünen oder sonstigen Sitzgelegenhei­
ten eine bestimmte Anzahl von Plätzen, und 
zwar die besten, ohne Rücksicht auf Eiii-
nalime bis nach Beginn des Spieles für ver­
wundete Soldaten freizuhalten. Kriegsver­

sehrte, die als solche erkenntlich sind oder 
sioh entsprechend ausweisen, haben grund­
sätzlich zu allen Fußballspielen ab sofort 
freien Eintritt. Das gilt auch für die Schwer­
kriegsbeschädigten aus dem Weltkrieg 1914 
—1518, die sich in der Regel als Mitglied der 
NS-Kriegsopferversorgung ausweisen können. 

: In Leibnltz gewann die ff-Sportgemeiti-
schaft Graz ein Freundschaftsspiel gegen die 
TuS Leibnitz mit 2:1, 

: In Graz besiegte die dortige Reichsbahn 
das Wachbaon* Wien mit 3:0 und der GAK 
schlug Puch mit 4:0. 

: Struckl erreichte die Endrunde In Wien. 
Bei den Bereichsmeisterschaften der Ama­
teurboxer des Donan-Alpenlandes erreichte 
der Marbiirger Struckl fOidnungspolizei) im 
Miftelgewiclit die Endrunde, die ihn mit dem 
Brünner Hermann zusanmienfi'fhrte, Struckl 
hielt sich sehr wacker und diktierte zeit­
weise den völlig ausgeglichenen Kampf, in 
dem der Brünner nur knapp nach Punkten 
die Oberhand behielt, 

: Norwegens neuer Schlmelfiter wurde in 
den klassischen Wettbewerben Karisen, der 
auch im Springen siegreich blieb. 

Finnlands Erzförderung 
Neue Kupier« und Nickcl-Vorkommcu 

Die unmittelbar bevorstehende Annahme 
eines neuen Grubcngeset/.es durch den finni­
schen Reichstag lenkt dit; Aufmerksamkeit 
auf die Tatsache, daß Einnlaiid über reich­
liche für die Versorgung Europas wiclitige 
Vorkommen an Kupfer, Nickel, Kobalt und 
Molybdän verfügt. Finnlands .Montaiiindu'lrie 
ist \'erhäUnisniäßig alten Datnnis. doch wur­
den bis zum 2n. Jalirhundi;rt fast nusscliiirß-
licli die Sumpfcrzablagerungen Jlt vielen 
finnischen Seen ausgebeutet. Xnn eiiirni all­
seitigen pinntnäßigeii \iishan des fmnisclien 
Bergbaus kann erst .seit einigen .lalireii die 
Rede sein. 

1910 wurde in Osifimilaiid l)el Onlokuiiip'.i 
eil! Erzlager entdeckt, das auf erheiiliche 
Kupfervorkomnien schließen ließ. Nach dem 
ersten \\eltkrieg wurde hei Bolirungsarbe> 
ten im Petsan.o-Gebiet festgestellt, daß hier 
tiiier 5 Millionen Tonnen Nickeler/ lagen. 
Heute gewinnt die staatliche Outokumpu-üe-
sellscliaft alljährlich etwa 18 000 Tonnen 
Kupfer, wovon schon ein geringer Teil den 
finnischen Eigenbedarf deckt. Diese bedeu­
tende Kupfererzeugung wird in den näciisteii 
Jahren noch gesteigert werden, da inzwi­
schen neue Kupfervorkommen entdeckt wur­
den. Auch Nickel dürfte bald zu einer Aus-
fuftrware I'innlands werden. Das vor wenigen 
Jahren entdeckte Nickelerz der Niivala-Gru-
ben ermöglicht die Gewinnung von 400 Ton­
nen Rcinnickel im Jahr, wäiirend der ge­
samte Eigenverbrauch Finnlands an Nickcl 
nur auf 60 Toinicn jährlich berechnet wird. 
Kobalt und Molybdän, die für die Rüstungs­
industrie von besonderer Bedeutung sind, 
werden In Finnland ebenfalls gewonnen, und 
die Eisenerzlager ermöglichen die Deckung 
von 50 v.u. des finnischen Eisenbedarfs. 

Das neue Bergbaugeseiz ist darauf abge­
stellt, eine Intensivierung des Abbau^ hei 
gleichzeitiger Ausschaltung von SpeknlatioiiN-
niöglichkeiten zu sichern. Es wird dazu bei­
tragen, die finnische Montanindustrie erheb­
lich zu fördern. 

Kleinsrflazeiger Jedes Won kostet füf 
Stellcii»ie9uclie 6 Rpl das 
tffftcedruclvle Wort 2C 
RdI fOr Qe!d- Reallifl-
tenvfrkehr Briefwechsel 
and Heirat M RDI da« 

fettcedruckte Wort 40 Rpl fQr aUe Obrlßen Wartanzelsen 10 RDI das 
fettcedruckte Wort 30 Rol Der Wortorcis ?1H bis ro 12 Buchstalien le 
Wort KennwortcebOhr bei Abliolun* der Aontbote iS IJuf bei Znsen-
dun» durch Post ode» Boteo 70 tfof Aoskurrltscehtllif 10t Anzelssen tnii 
dem Vermerk »Aa&tanfl In der Verwaltuns oder QescIiSftssteflet 20 Rpl 
Anzelseo Annafim«sch1utl* Am Taue vor Grsctibtnen am 16 tflir Kleine 
Anleinen werden nur eegen VoieUiscndun» des BclraRcs (auch üüJtine 
Briefmarken) aalcenommen Mln(les«<rtbDhr für eine Kleine Anzcljte I RM 

Kralftwagenlenl«er mit Füh-1 
rerschein 2. Klaese sucht 
Anstellung 1ür LKW oder' 
PKW^ Zuschriften unter I 
»Baldigf>t<c an die »Marbur­
ger Zeltung« in Cilli. 243-k-5 

ififeM SläieH 

kfoitkuufsktusik 
Tfische großes Sparherd-
Zimnier im Parterre gegen 
gleiches im 1. Stock, An-i 
Schrift in der Verw. M7-9' 

Rechter Wildleder-Alänner-
handschuh wurde am^l. d. 
M. vom Götzisaal b. Meiling-
berg 'oren. Abzugeben 
gegen Belohnung in der 
Verwaltung. 5.^-13 

iu veekaufek 
Kamnigarn-Trenclicoat-

Mantel wird um l-iiO RM 
verkauft oder geg. Männer­
rock vertauscht. Adresse in 
der VerwaUung. 560-3 

hoxerl, 12 Wochen alt. zu 
verkaufen. Marburg, Carne-
rictraße 1. 5fi9-3 

Zu verkanten 9 Stück Olean­
der und 1 Yucca um 330 
RM. Anfragen in der Ver\\'. 

542-3 

Kaufe Kinderwäsche bezw. 
Klnderbettwäsche jeder Art 
Unter »Säuglings'; an die 
Verwaltung, 527-4 

SleUeu^sutUe 
18 jähr. Landmädchen sucht 
Kücheulehrslelle, Anträge. er­
beten unter »Eifer« a. d. Ver­
waltung. 531-5 

Vor CiofleUuog voo ^beiu« 
kräftro maß dir Zuitlimmani 
dea lafllkadineD ArbeitMaoit«* 

eiiiKebolt werden. 

Tausche groRe Küche, Zim- j 
mer und zwei fensterlose. 
Zimmer geg. kleinere Woh-, 
mmg: Zimmer, Küche und! 
Speise. * Leopold Arschitz, |  
Adotf. Hill er-Platz 4/II. ; 

546-9' 

Vorhänge oder Teile, cirka 
R m. werden gekauft oder 
gegen Gleichwertiges ge­
tauscht. Anschr. Filipitsch 
Marburg, Kaiserfeldg. 20. 

543-4 

Liewschitz »Die elektrischen 
Maschinen«, Band l, II, Iii 
auch alt, kauft Peiko, Loser­
straße 11, Marburg. 553-4 

Bilanz • Buctihatterin, erste 
Kraft (auch Mascliinenbuch-
haltcrin), mit neuzeitlicher Be­
triebsabrechnung, Kontenrah-
inen bestens vertraut, perfekt 
in Stenographie und Maschi­
nenschreiben, wünscht sich 
per L April d. J. zu ver­
ändern, Betriebe, die eine 
Werkswohnung stellen kön­
nen, werden bevorzugt. Zu­
schriften unter »Buchhalterin« 
an die Anzeigenstelle H. Sax, 
Marburg/Drau. 449-5 

Hotel-HiUsportier militärfrei, 
25 Jahre alt, sucht Stelle 
bis zum 1. MHrz zu verän­
dern. Anträge unter »Pünkt­
lich« Geschäftsstelle in Cilli. 

244-k.5 

Zur ßrunnenreparatur Arbei­
ter gesucht. Anfragen Gast­
haus Krempl, in Rotwein. j 
Suche netto, fleißige BeSel 
nerin von 7 bis 17 Uhr, An.' 
Schrift in der Verw, 426,6: 

Auto.Mitfahrer, verläßliche' 
Kraft, sucht Molkerei Mar- j 
bürg, Tegctihoffstraße 51. |  

425.6 I 

-Älterer Pensionist sucht Un-j 
terkunft und Verpflegung, I 
hier oder auch am Lande. I 
Habe eigene Bettwäsche.' 
Zuschrift unter ;tR. S. 300«' 
an die Verwaltung. 544-8 

Berufstätiges Fränlein sucht 
möbliei'tes Zimmer. Anträge i 
an Cafe »Marburgerhof<' in 
Marburff. 545-8 

Gebildeter StaaisangestelUer 
in mittleren Jahren sucht ge-
n-ütvolle Ehekameradin,, ge­
schieden oder Witwe mit ei­
gener Wohnung oder Besitz 
ui der trmgebung Marburgs 
oder auch auswärts im \lter 
von 40 bis 50 Jahren. Zu­
schriften mit Lichtbild erbe-' 
ten unter »Vertrauen 120t| 
an die Verwaltung. 548-12! 

Zwei sympathische Beam­
tinnen wüns'i'hcn zwei Her­
ren. 24--30 Jahre alt. zwecks 
E! i kennenzulernen. In Fra­
ge kommen nur ernste jnd 
treue Naturen. Zuschriften 
mit 1'" unter »Frühling« an 
il e Venvaltung. 561-1? 

fuitude s I^ßt6:»5(e 

Gelbbraune Akl'sotasche mi* 
I!:b^lt in Puttaii vTloren. 
Der ehrliche FinJer wird ge­
beten, die Tasche gegen Be-
IMinu'ng in der Gescbafts-
s<'"iie der »Marburger Zei­
tung« in Pettau abzugeben. 

246.k-l3 

Ooldbrosche mit Saphir, mit 
kleinen Brillanten ehigefaßt, 
Sonntag abends in der Gra-
zervorstadt verloren. Abzu­
geben in der Carneristralj« 
Nr. l in Marburg. 563-13 

Kroatische National-KindCr-
kappe, t)lau mit farbiger Stik-
kerei, wurde Sonntag Espla 
nade-Kino (Märchcnvorstel-
lung) verlrvren. Abzugeben 
gegen Belohnung bei Mandl. 
Jahnplatz 1 'II, Marburg. 

Grauer, linker Herren Letler-
liu<idschult verloren, Gegen 
^te Belohnung abzugeben: 
Mozartstraße 50, Knescr. 

Braune Lebensmiltelmappe in 
der Tegetthoftstraße verlo­
ren. Karten lauten auf dt-n 
Namen Bresnik Stefan. Dran-
weiler, Seitengasse 7. Gegen 
Belohnung d'irlseihst abzu­
geben. 564-13 

Sfetsäuedeues 
Tausche gut erhallenes He-
Hkon-F gegen Rundfunkemp­
fänger. Anschrift in der Vi-r-
waltung. 551'-14 

Fiir besondere Aufträge su­
che ich 22ü-k 

Unterlieferer 
die Kistenteile, sowie versch-
Holzmassenartiki'l herstellen 
k<">nnen. IJicnso wird jtdfs 
«ijuanttiin Schnittholz iu .'d-
len Stärken gesucht. Interes-
senten wollen sich schnellst­
möglichst melden, mit An­
gabe der Produktionsmög­
lichkeit. Holzindustrie, Ki­
sten- und Holzwarenfabrik 
Josef Dusik, Wien 21. Sie-
mensstraße 87. 

PRO rHESEN - BANDAGE M - GUMfillSTRUMPFE 
LEIBBINDEN - EINLAGEN NACH MODELL UND 
SÄMTLICHE ORTHOPÄDISCHE BDHELFE 

Alleinstehende Frau, ta.?süher 
beschäftigt, sucht leeres Zim- Weiße 
mer. Zuschriften unter »MÖK-
lichst in der Stadt« an die 
Verw. 4.59-8 

Bluse im Gtschäft 
Bcrdais^ Viktringhofgasse 
liegen gelassen. Abzugeben j 
gegen Belohnung dortselbst. I 

—,F. Egger, Marburg (Drau) 
Metlin ;.ers)Irasjee 3 

C/ilf, MarkIplaiE 9ir. 13 5443 

Fachsamenhandluno' 

für Erw^rbsqärSner 
für Gemüse-
und Blumengarten 
(ür Fe^d und Wiesen 

M. BERDGIS. MllRBUR6(0ßAU) 
Viktnnqhoffgasse 30 M' Fernruf 23-51 

r 
5448 

Sport- und Modeartikel 

Mlarburp (Drau). HürrenßasseSS 

Franz Weiler 
Speziaigesctiäft für 

P A R F U M E R I E  
„ „ d  F A R B E N  

MARBURG (DRAU)  
5446 Hcnenjrasse 29 , Fernruf28-20 

LEOERESS S MELLITZER 
vorm. 

MA^BlülG/DRAU, Teqetthoffs'rasse 44 -'5-79 

Buchhandlung 

W« Herrengasse 26 

uhrt stets sämtlictie 

Neuer sthelnungenl 
Romane - Gesamte Fachliteratur -
•ichulbücher — Zeitschriften 

M A X  P U C H E R  
MODE, WASCHE, a/IRK-
U N D  K U R Z W A R E N  

M A R B U R G  ( D R A U )  
HERKENGASSE 19 
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Amtliche 
Bekanntmachungen 

Uer Che! der Zivilvervvaltimg in der Lnterütciermarli 
Der Dciauitraxte für Geld- und Krt^ditiniüitiil« 

AbwIckFerbestellung 
Auf Qnmd des § 6 der Verordnung über Geld- und Kre­

ditinstitute voni 19. Mai 1941. VC) u, Anl. des C. d. Z. in der 
IJiitersteierinark voin 20. Mai 1941 Nr. LS, haben folgende 
Krediljienossenschaften abzuwickeln, bzw. zu liquidieren: 

Spar- und Darlehenskasse Johannistal — liranilnica in 
posojilnica ^^t. Jan? na DolcnJ-.keni; 

Bauern-Spar- und Darlehenskasse Johannistal — Kmeö-
ka hraniWiica In posojilnica St. Jan?, na Dolenjskem; 

Spar- und Darlehenskasse St. Oeorecn unter Kuoiboris 
— Uranilnica in posojilnica St. Jurij pod Kumom; 

Spar- und DarlehenFhasse Radelsteln — liranilnica In 
posoiiliiica liufka: 

Spar- und Darlehenskasse Sawensteln — Hranilnica in 
posojilnica BoStanj; 

Spar, mid Darlehenskasse Zirkle — Hranilnlca In poso­
jilnica Cerklje ob Krkl; 

Spar und Darlehenskasse Haselbach — Uranilnica in 
posojiiiiica Leskovcc: 

Spar, und Darlehenskasse Arch 
jilnica Raka; 

Fk^lrksdarlehenska'-se Gurl^icld 
Krgko; 

Hranilnica in poso-

Okralna posojilnica 

Spar, und Dailchenskasse Abstal — Hranilnica in poso­
jilnica Apace; 

Spar- und Darlehenskasse Zweeu - Hranilnica in po 
sojilnica Cven: 

Spar- und Darlehenskasse St. Georgen ap der Stainz — 
Hranilnica in po ojilnica na SCavnici; 

Darlehenskasse Kreurdorl — Posojilnica Krifevci; 
Bezlrksdarlehenskasse Luttenberg — Okrajna posojilni­

ca IJutomer; , 
Spar- und Darlehenskasse Kletnsonntag - Hranilnica In 

posoiilnica Mala Yledelja; 
Darlehen kassB Lugati — Posojilnica Lokavec; 
Spar- und Darlehenskasse Wernse« —' Hranilnica In po 

sojilnica Verzej; 
Spar- und Darlehenskasse Schflplendorf — Hranilnica in 

posoiünica Zepovci; 
Winzer Kredltgenossenschalt Lultenberg — Vinlcarskü 

kreditna zadruga Ljutomer; 
Darlehens- und Sparkasse Abstal — Posojilnica In hra­

nilnica ApaCe; „ . . „ ... , 
Spar- und Darlehenskasse Bad Radeln — Hranilnica »n 

posojilnica Radenci, 
Als Abwickler wurde der Verband der südmftrklwhen 

landwirtschaftlichen Genossenschaften Ralfleisen In """af' 
Kaiserfeidgasse S/iU bestellt.Derselbe ist befugt, die für die 
Abwicklung notwendigen Crklöntngen mit rechtsverbindli­
cher Wirkung gerichtlich oder außergerichtlich abzugeben. 

Die hrmareichnung wird in der Weise erfolgen, daß zu 
dem von wem immer vorgeschriebenen oder v®" 
Firmenwortlaut der abwickelnden Genossenschaft der ver­
band seine firfnamäßige Fertigung durch Voransetzen der 
Worte »Der Abwickler« beifügt. 

Restaurant Burgkeller 
pibt den werten Gästen bekannt, daß Wehl nt-

schlieUUch beim Mittag, und Abendessen ausge* 

schenkt wird. 539 

Unser herzensguter Vater, Schwiegervater, Groß­
vater und Urgroßvater, Herr 

Jakob Beletkowilsch 
Bahnpensionist 

hat uns nach einem arbeitsreichen Leben Im 84. 
Jahre seines Daseins nach schwerem Leiden am 21. 
Februar 1943 für immer verlassen. 

Das Leichenbegräbnis findet Dienstag, den 
Februar 1943, um 16 Uhr, am Brunndorfer Friedhof 
von der Aufbahrungshalle aus statt. 

Die hl. Seelenmesse findet Mittwoch, den 24. Fe­
bruar, um 8 Uhr, in der Franziskanerkirche »tatt. 

Marburg, Wien. Canale d'Isonzo, derzt. im Felde, 
am 22. Februar 1943. 541 

MUzi Zach. EffI Schkwarz, Pepi Heber Resi l^ch 
bauer, Töchter; Max Beleskowitsch, Engelbjert öe-
leskowitsch, Leo Beleskowitsch, Söhne; Josefine Be-
lesKowitsch, ülsela BeJeskowitsch. Schwiegertöchter; 
Johann Zach, He*ef Heber, Schwiegersöhne; sämtl. 

Enkel und Urenkel. 

SchmerzerfüUt geben wir allen Verwand­
ten, Freunden und Bekannten die traurige 
Nachricht, daß unsere liebe Mutter, Groß­
mutter, Schwester und Tante, Frau 

Olga Kokol 
am 19. Febuar 1943 nach längerem, schwe­
rem Leiden in Graz gestorben ist. 

Die sterblichen Überreste der teuren To­
ten werden nach Marburg überführt und am 
Dienstag den 23. Februar 1943, um 16 Uhr. 
von der Aufbahrungshalle des Städtischen 
Friedhofes in DrauweÜer beigesetzt. 557 

Marburg. Berlin, den 22. Februar 1343. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Stadttheater Marlrarg an der Drau 
DienstaXf den 23. Februar: Erstaufführung, BELCANTO, Ko-
^ mische Oper in 2 Bildern von Hanns Ludwig Kormann. 

DER RITTER VON DER HUMPENBLRG. Komische Oper 
In einem Akt von Hann? Ludwig Kormann. Beginn: ZüUlir; 
Ende: 33 Uhr. Pretse 1. 223-k 

Mittwoch, den 24. Februar; Geschlossene Vorstellung für die 
Schutzpolizei. VIA MALA, Volkstümliches Dranta in sechs 
Bildern von John Knittel. Beginn: 20 Uhr; Ende: 22.30Uhr. 
Kein Kartenverkauf. 

unser erstes Kind ist eingetroffen. 
In dankbarer Freude 

Herbert und Gertrud Erker 
t 

Clin, am 22. Februar 1943. 240-k 

BURG-LKHTSPliLE 
Heute 16, 18.30 20.45 Uhr Femrul 2219 

Meine frau Teresa 
Fär Jugendliche nicht zugelassen. 

Kulturfilm-Sondervorstellungen: 
Dienstag und Mittwoch um 13.45tü£R DUNKLE 
RUF, die Geschichte von Lajlas großer Liebe. 

Für Jugendliche zugelassen. 

ESPLAMMOE Femruf 25-29 

Die Terra funkt — 209. k 

• elf» crippon dn bord --"I 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

Steirischer Heimatbund — Amt Volkbildunjt 
Volksbildungsstfitte Cjlll 

Dr. Ralph Eberi-Elber, Wien 

im Bannkreis des Boro-Yafa 
Schmalfilm und Lichtbild 

unter tOtzen den äußerst interessanten Vortrag des 
Wiener Forschers über seine westafrikanischen Er­

lebnisse und Eindrücke. 

Freitag, den 2S Februar 1943 um 20 Uhr 
Im Deutschen Haus 

Karten zu RM 'In der Verkaufsstelle des Amtes 
Volkbildung und an der Abendkasse. 
' Hörerkarten — halbe Preise. 242-k 

Ste i r ischer  He imatbund 
Deutsche Jugend, Bann Marburq-Stadt 

GYMNASTIK 
TURNEN 
TANZ 

'Sennfag, d«n 28. Februar 194S 
Halmatbund-Saal Beginn 20 Uhr 

Kirunverkauf In der Verkaufistelie des 
Amtes Velkbifdung, Marburg. Tegettheffttr. 

Der Erlös ffllesst dem WHW xu 

Schmerzgebeugt geben die Unterzeichneten 
Nachricht vom Ableben ihrer geliebten Mutter, 
Schwiegermutter und Urgroßmutter, Frau. 

Agnes Krempl 
Qnmdbesitzirin in Olasbach bei Radkereburg 

welche uns nach längerer Krankheit am 21. Fe­
bruar 1943, im Alter von 80 Jahren, für immer 
verlassen hat. 

Die Beisetzung findet am 23. Februar 1943, um 
15 Uhr, in Radkersburg statt. 

Glasbach, Radkersburg, Marburg-Drau, Leib-
nifcz, am 22. Februar 1943. 558 

Josef, A"ton und Franz Krempl, Söhne; Mitzi 
Petrttsch, Tochter; MItzi, Aiarie und Maria 
Krempl. Jakob Fetritsch, 
pcnwieKcrauiiii; nie® Oiber Ernst Krempl, Mar­
tha Wazflcz theo und Hubert Petritsch, Enkel; 

Sepp Qtber und Karin Wazacz. Urenkel. 
558 

Schwi^ertöchter; 
Schwiegersohn: Tfl 

Geben allen .Verwandten und Freunden die 
traurige Nachricht, daß unsere liebe, herzensgute 

Mutter, Frau 

Maria Strainsehak 
Rentnerin 

Sonntag früh nach schwerem Leiden verschieden 

ist. 
Wir betten unsere liebe Tote Mittwoch, den 

24. Februar 1943, um 15.30, am Friedhof in Drau-

weiler zur letzten Ruhe. 
Marburg-Drau den 22. Februar 1943. 540 

In tiefer Trauer: /^malla, Paula. Michael und 
Alois, Kinder; Kort, Johann, Franz und Anna, Ge­
schwister; Sophie, Berta und Steffi, Schwäge­
rinnen; Paula und Anna, Schwiegertöchter; Ama-

lia, Enkelin, im Namen aller Verwandten. 

Metropol'lichtspfeie Cilil 

Die grosse Liebe 
Für Jugendliche zugelassen. 

OM-LSCHTSPiELE PBTTAU 
Dienstag bis D«mierslag * 

DIE LEIDENSCHAFT 
Für Jugendliche nicht zugelassen. 

Telefonische Kartenbestellungen können nicht be­
rücksichtigt werden. 245-lr 

Die bequemet 

schnelle und 

billige / POSTSCHECKDIENST 

' iHhlungswelsel 
A u i k u n H  h t i  a l i e n  P o t i ä m t t r m  

D E U T S C H  E ' ° ^ f B E I C H S P O S T  

Rebenvertdier 
werden für die Monate März—^Aprii in der Obst- u. 
Weinbauschule Marburg/Drau eingestellt Geboten 
wird pro Veredlung 1—iVi Rpf und außerdem Lei­
stungsprämie, Anfragen an die Direktion der Ob't-
und Weinbauschule Marburg/Drau, 241-k 

Gutgehendes Wüscliereioesclillft 
I In Pettau lat wegen Todesfall zu verpachten oder zu yer-
! kaufen. In Betracht kommen nur Reflektaaten, die das Oe-
' werbe haben oder bekommen können. Nähere Auskünfte: 

Wäscherei Reicher, Pettau, Sternengasae 23. 483 

Für alle erwiesene Anteilnahme an unse­

rem schweren Verlust danken wir innigst. 

Marburg-Drau, am 22. Februair 1943. 556 

Maria Berchtold und Sohii' 

Geben allen Verwandten und Freunden 

die traurige Nachricht, daß unser Vater, 

Schwiegervater und Onkel 

Franz Stelzl 
am 20. Februar 1943 gestorben ist. 

Wir betJten unseren Toten am Dienstag, 

den 23. Februar 1943. um 15.30 Uhr. am 

Friedhof in Drauweller zur letzten Ruhe. 

Marburg-Drau, den 22. Februar 1943. . 

humilie Stelzl samt Verwandten. 
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